
Im Zentralkomitee der KP Kasachstans

Über den Aufruf der Ackerhauern 
des Gebiets Nordkasachstan 

an alle Werktätigen 
der Landwirtschaft der Republik

Das ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans billigte die Initiative 
der Werktätigen der Landwirtschaft des Gebiets Nordkasachrtan, einen so­
zialistischen Wettbewerb um eine rechtzeitige und hochqualitalive Vorberei­
tung und Durchführung der Frühjahrsfeldarbeiten von 1978 zu entfalten.

Die Gebiets- und Rayonparteikomitees, die Gebiets- und Rayonvollzugsko­
mitees, das Ministerium für Landwirtschaft der Kasachischen SSR. die Re- 
publikvcreinlgung „Kassclchosfechnlka ' des Ministerrats der Kasachischen 
SSR. das Ministerium lur Melioration und Wasserwirtschaft der Kasachischen 
SSR. die Partei-, Gewerkschafts- und Komsomolorganisationen sind ver­
pflichtet, den Aufruf der Werktätigen der Landwirtschaft des Gebiets Nord­
kasachstan In Versammlungen der Sowchos- und Kolchoskollckllve, der 
Mitarbeiter der Reparaturbetriebe zu erörtern, konkrete Maßnahmen zur 
Vorbereitung und Durchführung der Frühjahrsfeldarbeiten im Jahr 1978 vor­
zumerken und den sozialistischen Wettbewerb um ihre praktische Realisie­
rung weitgehend zu entfalten.

Den Redaktionen der Republik . Gebiets- und Rayonzeltungen, dem 
Staatlichen Komitee für Fernsehen und Rundfunk des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR wurde empfohlen, In den Spalten der Zeitungen, Im Fernse­
hen und im Rundfunk den Verlaut des sozialistischen Wettbewerbs der 
Werktätigen der Landwirtschaft um die Vorbereitung und Durchführung 
der Frühjahrsfeldarbeiten Im kommenden Jahr systematisch zu beleuchten.

(Der Aufruf wird auf Seite 2 veröffentlicht!

„Freundschaft“- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

DSHESKASGAN. Mit zwei Mona­
ten Vorsprung hat di« erste Folge 
des Bergbau- und Aufbereitungskom­
binats Shairem ihre projektierte Ka­
pazität erreicht.

In den Erzbergwerken hatte man 
sich fortschrittlicher Bohrmethoden 
bedient, und das ermöglichte, den 
geplanten Umfang der Abraumar­
beiten vorfristig zu leisten.

Die überwiegende Mehrzahl der 
Bohrerbrigaden, der Baggerberat­
zungen und der Schwerlaster-Fahrer 
ist mit ihren Zweijahresverpflichtun­
gen vor dem Termin ferfiggeworden. 
Die Spitzenpositionen behaupten 
im sozialistischen Wettbewerb die 
Bergarbeiterkollektive, geleitet von 
W. Schewlschuk, G. Chifrifschenko, 
K. Jessenberlinow und J. Schumejko.

Die neue Verpflichtung der Werk­
tätigen von Shairem lautet: Bis Jah­
resende an die Verarbeitungsbetrie­
be nicht weniger als fünf überplan­
mäßige Züge mit Erz abfertigen.

KARAGANDA. Das Kollektiv der 
Zentralkasachrtaner Zonenverwaltung 
für Schürfarbeiten — Initiator des 
Rcpublik-Jubiläumswettbewerbs der 
Geologen — hat seinen Jahresplan 
bewältigt.

Zum Erfolg trugen unter anderem 
die effektive Nutzung der modernen 
Technik und die Anwendung der 
Methoden der wissenschaftlichen 
Prognostizierung bei. Für das näch-

und drei Bergbau- und Vortriebsbri­
gaden sowie vier Schürfungsenpe- 
ditionen.

SEMIPALATINSK. Etwa zwei Mil 
lionen Ziegel hat über den Plan 
des laufenden Jahres hinaus der 
Betrieb für Baumaterialien erzeugt.

Das Kollektiv .arbeitet rhythmisch, 
der Wettbewerb wird alle zehn

hier die Schicht R. Bangert in Füh­
rung.

KUSTANAI. Die Tierzüchter des 
Reyons Borowskoi haben den lah- 
resplan <m Milchverkauf an den 
Staat vorfristig erfüllt.

Einen gewichtigen Beitrag zu die­
sem Erfolg hat die erste 3 000-Tau- 
sendierin des Rayons K. Agafonowa 
aus dem Sowchos „Borowskoi“ ge­
leistet. In neun Monaten hat sie 
3 177 Kilo Milch je Kuh gemolken. 
Mehr als 3 000 Kilo je Kuh haben 
auch die Initiatoren des Rayonwetl-

de» bekommen.
PAWLODAR. Das Kollektiv des 

Hkuserbaukomblnats hat dem Okto- 
beriest mit guten Arbeitsgeschenken 
aulgewartet

Seit Jahresbeginn hat es über 
100 000 Quadratmeter Wohnfläche in 
Nutzung gegeben und zwei Wohn­
häuser über den Plan hinaus schlüs-

len zum Erfolg auch du

der» lut »ich die Verpulzerbrigadt

Aroeitskelender des B'igedekollck- 
tivs steht längst das drille Planjahr.

Proletarier aller Länder, vereinigt etichi
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Der Dreher Wjafschcslaw 
Maschukow aus der Pro- 
dukfionsableilung Nr. 4 

zählt zu den Bestarbeitern 
im Werk „Wosfokmaschsa- 
wod" in Ust-Kamenogorsk.

W. Maschuk hat seine 
Produktionsaufgaben für

Produktionsspitze erreicht
Die vom Helden der sozialistischen Arbeit Analol Witt gele’- 

tete Besatzung des Schaufelradbaggers aus der Verein gung 
„Ekibastusugor' hat eine Produktionsspilze erreicht.
unter den Grubenarbeitern des Irtyschlandes hat sie zwei Jahres­
aufgaben des 10. Planjahrfünfts bewältigt und 6 Millionen 
400 000 Tonnen billigen Energiebrennstoffs gewonnen. Die Bri­
gade ist Initiatorin des Gebietswettbewerbs unter der Dev sc 
„Projektierte Auslastung für jedes technologische Aggregat!"

A. ROGOW
Pawlodar

Zweites Leben 
'eines Bergwerks
I Der geplante Zeitraum für die 
Phosphoritgewinnung im Bergwerk 

' Aksai ist zu Ende gegangen Doch 
! es wird nicht stillgelegt werden 
.Die Bergarbeiter werden den Ta- 
: gebau um 20 Meter vertiefen und 
■ neue reiche Schichten abbauen. Der 
ökonomische Effekt solch éiner Lö­
sung wird über 2 Millionen Rubel 
betragen. Neben Aksai wird e n 
noch mächtigeres Bergwerk entste­
hen.

Neue Hoch­
spannungsleitungen

Es erweitert sich das große Netz 
der elektrischen Überlandleitungen 
LEP 500. die vom Territorial- 
komplex Pawlodar-Ekibaslus her 
errichtet werden, in dessen Rahmen 
eine mächtige Brennstoff- und Ener­
getikbasis geschaffen wird. Vor 
kurzem wurden die ersten Stahlbe­
tonmasten auf der Trasse de> neuen ' 
Hochspannungsl e i t u n g • Petro-. 
pawlowsk—Omsk montiert. Das ist 
der letzte Abschnitt der 700 Kilo­
meter langen Stromle’tung für die 
Übertragung eines mächtigen Ener- 
g.'cstroms von Pawlodar. Jermak 
und Ekibastus in das Gebiet Omsk 
und nach Nordkasachstan.

Gegenwärtig ist das Pawlodarer 
Energiesystem durch Überlandlei­
tungen LEP 500 mit Westsibirien, 
dem Erzaltai und Südural verbun­
den. (KasTAG).

erfüllt. Gegenwärtig arbei- 
tat er für 1978.

Fotos: Alexander FELDE 
und KasTAG

Gebiet Dsheskasgan. 
Kupfererzgewinnung im 
Tagebau Slafous Balowski.

Im Bild (oben): Erzverla­
dung in Kipploren.

In der Werkabteilung 
Nr. 1 des Zelinograder 
Werks „Kasachselmasch" 
gehört die Sfanzerin Lju­
bow Klotschenowa zu den 
Bestarbeitern.

L Klotschenowa hat ih­
re sozialistischen Verptlich. 
tungen zu Ehren dos 60. 
Jahrestags der Großen So­
zialistischen Oktoberrevo­
lution vorfristig eingelöst 
und schreitet in gutem Ar­
beitstempo zum Finish des 
Jubiläumsjahres.

Fruchtbringende Hilfe
Im Alma-Ataer Baumwollkombi­

nat greift der sozialistische Wett­
bewerb um hohe Produkionseffekti- 
vität und Arbcitsqualität immer 
weitgehender um sich, gleichzeitig 
vervielfältigen sich auch seine 

[ Formen. Hier w:rd gegenseitige 
Hilfe groß geschrieben. Jeder Werk­
tätige schätzt mit gleichem Ver­
antwortungsgefühl sowohl — 
eigene Arbeit als auch 
Arbeitsgenossen. Im 
sind heute 1 746 Aktivisten 
kommunistischen Arbeit tätig, die­
sen hohen Tiit! tragen auch 64 
Brigaden. 144. Personen haben'be­
reits das Zweijahresprogramm be­
wältigt. 23 — den Dreijahresplan.

Hochachtungsvoll spricht man im

seine 
die seines 
Kombinat 

der

Kollektiv über die Spinnerin Gali- 
ria Grekina. Sie begann hier in der 
Spinnerei 1966 als Lehrling. Heute 
ist sie mit unter den besten Aus­
bildern des Kombinats. Für fleißige, 
vorbildliche Arbeit hat man sie mit 
der Medaille „Für heldenmütige A - 
beit“ geehrt. Galina rapportierte 
als erste über die Erfüllung der 
Dreijahresaufgabe.

Besondere Beachtung wird Im 
Kombinat der Lehrmeisterschaft ge­
schenkt. Hunderte erfahrene Meister 
üben Patenschaft über Jugendliche. 
Eine solche Hilfe ist fruchtbrln- 
Eend. Allein im laufenden Jahr ha-
in 1817 junge Arbeiter ihre Qual - 

Jikation erhöht.
Hans KREISLER

Überplanmäßige 
Erzeugnisse

Auf Weiterentwicklung abgezielt
„Slalopoliki", Gebiet KoktscheUw, auf Schweinezucht. Im Vorjahr wurde 
hier de- Bau eines neuen Schweinezuchtkomplezes abgeschlossen, was er­
möglichte, den Tierbesland und folglich auch die Produktion von Schweine­
fleisch zu steigern. Oie stolzen Erfolge des Kollektivs der Abteilung stützen 
sich auf den sozialistischen Wettbewerb zu Ehren des Okloberjubiläums und 
um eine vorfristige Erfüllung des Zweijahrprogramms. Unser Korrespondent 
Heinrich EDIGER bat den Abteilungsleiter Gerhard WIENS über den Verlauf 
dieses Wettbewerbs und über die Aussichten der Schweinezüchter zu er­
zählen.

Für uns Tierzüchter hat der Wett­
bewerb im Jubiläumsjahr besonde­
re Bedeutung. Unsere Arbeiter hat­
ten zum großen Tag erhöhte Ver­
pflichtungen übernommen. Auf 
der Oktoberwacht bewies un­
ser Kollektiv abermals. daß 
es den vor ihm stehenden hohen 
Aufgaben gewachsen IsL Ein mar­
kantes Beispiel dafür war allein 
die vorfristige Erfüllung der Jubi­
läumsverpflichtungen.

Den Anfang machte die Brigade 
Irma Kolesnikowa. Sie und ihre 
fleißigen und erfahrenen Kollegin­
nen Anna Smirnowa,. Jellsawcta 
Popowa Irma Kasnatschejewa. Va­
lentina Kaljushnaja und andere be­
kamen in einem Jahr und zehn Mo­
naten von den betreuten Schweinen 
58 624 Ferkel, 7 124 davon — über 
den Zweijahresplan hinaus. Solch

ein vierbeiniges Völkchen bis zum 
Dreimonatsalter aufzupäppeln und 
dann mit einem Lebendgewicht von 
Je 35—40 Kilo für die Mast weiter­
zugeben — das nenne ich eine Lei­
stung!

Im neuen Komplex Ist der Pro- 
duktlonsabschnltl für Speckmast 
üntergebracht. In den vollmechani­
sierton Schweincställen werden 
Jährlich 24 000 Tiere gemästet. Hier 
wirtschaftet die Brigade Viktor 
Taranucha. die übrigens auch zu den 
Wettbewerbssiegern zählt. Die von 
der Brigade Taianucha betreuten 
Tiere nehmen jeden Tag durchschnitt­
lich 400 Gramm an Gewicht zu.

Jetzt einige Worte darüber, wie 
wir weiter zu arbeiten gedenken. 
An Fleiß fehlt es unseren Leuten 
nichL doch der Fleiß allein Ist da 
bei weitem nodi nicht ausschlagge-

bend. Vor allem zielen wir darauf 
ab. die in diesem Jahr gesammel­
ten Erfahrungen uns richtig in den 
Dienst zu stellen. So machen wir 
das jedesmal, wenn das Jahr zur 
Neige geht: wenn bis dahin 
auch noch scheinbar viel 
Zelt ist. überlegen wir uns schon 
im voraus die Verpflichtungen für 
das nächste Jahr, machen innere 
Reserven locker.

Für erfolgreiche Arbeit sind bei 
uns alle Möglichkeiten da. In der 
Aufzuchtfarm funktioniert heute 
bereits eine neue modern ausgestat­
tete Futterküche. Also können wir 
jetzt die Futtcreinhcitcn noch ra­
tioneller nutzen, was sich seinerseits 
auf die Schweinezucht positiv aus­
wirken wird. Auch die Zahl der 
Ferkel kann jetzt vergrößert wer­
den. da gilt es, die Aufzuchtfarm 
etwas zu erweitern. Daran ist man 
bei uns bereits gegangen: es werden 
zur Zeit weitere zwei Schweinesläl- 
le gebaut.

Kurzum, das Kollektiv unserer Ab­
teilung bemüht sich, die vom XXV 
Parteitag der KPdSU gestellten 
Aufgaben in der Steigerung der 
Produktionseffektivität und -quill- 
tät nicht nur zu erfüllen, sondern 
auch zu überbieten.

Das Kollektiv der Bekleidungsfa­
brik Jessil arbeitet fleißig und nutzt 
fortschrittliche Methoden der Ar­
beitsorganisation. Erfolgreich funk­
tioniert in der Fabrik das System 
der Qualitätsüberwachung, das er­
möglicht. die Arbeitsproduktivität 
zu ste gern, die Arbeitsdisziplin zu 
festigen und den Wettbewerb wirk­
samer zu machen. Weitgehend ver­
breitet ist die Lehrmeisterschaft. 
Mehr als 20 Bestnäherinnen über­
mittelten ihre Erfahrungen den an­
gehenden Kollegen.

MU einem Monat Vorlauf rappor­
tierte das Kollektiv der Beklei­
dungsfabrik über die Einlösung sei­
ner sozialistischen Verpflichtungen. 
Der Plan in der Realisierung der 
Erzeugnisse für 2 Jahre wurde um 
60 000 Rubel Überboten.

Führend Im Wettbewerb Ist die 
Näherei Nr. 2. der die Meisterin 
Ludmilla Kustritsch vorsteht Einen 
großen Beitrag zum Erfolg des Be­
triebs leisteten die Näherinnen, 
Kommunistinnen Galina Rubanen- 
ko. Raissa Kudiubai. Anna Heer. 
Gulnur Sadrijewa, die schon für 
April 1978 arbeiten.

Bis Ende des Jubiläumsjahres 
will das Kollektiv der Fabrik über- ' 
planmäßige Erzeugnisse für 40 000 
Rubel produzieren.

Gebiet Turgal

Karl-Marx-Medaille in Gold
an Genossen L. I. Breshnew überreicht

Für seinen hervorragenden Bei­
trag zur Entwicklung der marxi­
stisch-leninistischen Theorie. zur 
wissenschaftlichen Ausarbeitung 
aktueller Probleme des entwickelten 
Sozialismus und des wefthistoh-
sehen Kampfes für die kommunisti­
schen Ideale und für einen dauer­
haften Weltfrieden ist dem Gene- 

, ralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 

I L. I. Breshnew, auf Beschluß des
Präsidiums der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR die Karl- 

। Marx-Medaille in Gold verliehen 
‘ worden. Das ist die höchste Aus- 
i Zeichnung der AdW der UdSSR für 
I hervorragende Leistungen auf dem

Ansprache A. P.
| Hochgeehrter Leonid IljitscM 
! Das Präsidium der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR hat Ih­
nen durch seinen einstimmigen Be­
schluß die höchste Auszeichnung 
der Akademie auf dem Gebiet der 
Gesellschaftswissenschaften — die 
Karl-Marx-Medaille in Gold — ver­
liehen.

Diese höchste Auszeichnung ist 
Ihnen, dem hervorragenden Vertre­
ter der kommunistischen und Ar­
beiterbewegung der Welt, dem Ge­
neralsekretär des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
unseres Landes, für Ihren außeror­
dentlich großen Beitrag zur Ent­
wicklung der Theorie und Praxis 
des Marxismus-Leninismus in der 
Gegenwart zuerkannl worden.

Ihre Ausarbeitungen aktueller 
Probleme der Gesellschaft des ent­
wickelten Sozialismus und des Auf­
baus des Kommunismus in der 
UdSSR, von Problemen der Ent­
wicklung der sozialistischen Demo- 

1 kratie und des Sowjetstaates liegen 
dem wichtigsten Dokument der Ge- 

i genwart — der neuen Verfassung 
der UdSSR — zugrunde, an deren 
Schaffung sich das ganze Sowjet­
volk beteiligt hat und der Sie viele 
Kräfte hingegeben haben,

In Ihren Werken werden die Le­
ninschen Prinzipien derzfnnen- und 
Außenpolitik der KPdSU und des 
Sowjetstaates in Anwendung auf 
die Gegenwart tiefschürfend gezeigt 
und konkretisiert, die Erfahrungen 
des kommunistischen Aufbaus in 
der UdSSR wissenschaftlich ausge­
wertet, Wege zum Zusammenschluß 
der sozialistischen Weltgemeinschaft 
nach den Prinzipien des Marxismus- 
Leninismus charakterisiert und 
komplizierte Probleme der heutigen 
Welt tief und schöpferisch analy-

Unser Volk und die fortschrittli­
chen Menschen des ganzen Plane­
ten bewerten hoch Ihre feste Posi­
tion. die Position des realen Huma­
nismus. die vor allem in der kon­
sequenten Anwendung und Weiter­
entwicklung der Leninschen Politik 
des Friedens, im Kampf für Ent­
spannung und sozialen Fortschritt 
ihren Ausdruck findet. Ihr aufrich­
tiger und tatkräftiger Kampf für 
den Frieden wird durch Ihre feste 
Überzeugung von der Notwendig­
keit. die Kriege aus dem Leben der 
Menschheit auszuschalten, durch 
die Überzeugung eines Menschen 
gefördert, der auf den Schlachtfel­
dern des erbitterlstcn Krieges gegen 
den Faschismus kämpfte.

Leonid lljitsch. Sie bekunden 
ständige Sorge um die Erhöhung 
der Wirtschaftsmacht unseres Lan­
des und der ganzen sozialistischen 
Staatengemeinschaft, um die Be­
schleunigung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts und um die 
Steigerung der Effektivität unserer 
ganzen Volkswirtschaft.

Die Schau der Leistungen, die 
gegenwärtig im ganzen Lande im 
Zusammenhang mit dem 60. Jah­
restag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution stattfindet, zeigt 
die überaus großen Vorteile unserer 
sozialistischen Gesellschaftsord­
nung. die den Interessen des Vol­
kes am vollständigsten entspricht. 
Zur Verdoppelung des Wirtschafts­
potentials unseres Landes in den 
letzten zehn Jahren, zur Erzielung 
der ersten Plätze in der Welt Irn 
Bildungs- und Kulturhiveau, im

Gesellschaftswissen-Getoet 
schalten.

Am 16. November wurde die 
Karl-Marx-MedailJe in Gold Genos­
sen L. I. Breshnew im Kreml über­
reicht. Der Präsident der AdW 
der UdSSR. Akademiemitglied 
A. P. Alexandrow, überreichte die 
Medaille.

Während der Überreichung der 
Auszeichnung waren zugegen: 
Kandidat des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Sekretär des ZK 
der KPdSU K. U. Tschernenko; 
Sekretär des ZK der KPdSU M. W. 
Simjanin; Leiter der Abteilung für 
Wissenschaft und Lehranstalten im 

ZK der KPdSU S. P. Trapesnikow.
Im Saal waren anwesend: die

Vizepräsidenten der AdW der 
UdSSR und Akademiemitglieder 
A. A, Logunow. G. I. Martsehuk, 
J. A. Owtschinnikow, A. W. Sido- 
renko, P. N. Fedossejew, amtieren­
der Vizepräsident der AdW 
der UdSSR und Akademiemit­
glied J. P. Welichow, • gelehrter 
Hauptsekretär des Präsidi­
ums der .AdW der UdSSR und 
korrespondierendes Mitglied der 
AdW der UdSSR G. K. Skrjabin, 
das Akademiemitglied M. W. Kel-1 
dysch.

Während der feierlichen Zeremo­
nie der Überreichung der Auszeich­
nung sprach das Akademiemitglied 
A. P. Alexandrow.

ALEXANDROWS
Maßstab einiger überaus wichtiger 
Produktionszweige und einer Reihe 
von Errungenschaften in Wissen­
schaft und Techn k haben Sie ei­
nen großen persönlichen Beitrag 
geleistet, den die Wissenschaftler 
unseres Landes besonders schätzen.

Die Partei, ihr Zentralkomitee, 
das Politbüro des ZK der KPdSU 
und Sie persönlich führen konse­
quent die Leninsche Politik der 
Entwicklung der Wissenschaft 
durch, die immer mehr zur Produk­
tivkraft der Gesellschaft wird. Sie 
verstehen auf Leninsche Art tief die 
Notwendigkeit der harmonischen 
Entwicklung der fundamentalen 
und der angewandten Wissenschaf­
ten. ihre Rolle für den wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt. 
In Ihrem Bericht auf dem XXV.

Parteitag sagten Sie: .Der Kurs 
der Partes ist, auch künftig ständige 
Sorge um die Entwicklung der gro­
ßen Wissenschaft._ walten zu las­
sen...“

Mir und meinen Kollegen sind 
große Ehre und Freude zuteil ge­
worden. Ihnen, teurer Leonid ll­
jitsch. d:ese hohe Auszeichnung der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR zu überreichen. Ihnen herz­
lich zu gratulieren und weitere Er­
folge in Ihrer komplizierten und 
mühevollen Tätigkeit für das Wohl 
unseres Volkes und aller fort­
schrittlichen Kräfte in der Welt zu 
wünschen!

Danach hielt Genosse L. I. Bresh­
new eine Ansprache.

Ansprache L. I. BRESHNEWS
Teure Genossen!
Gestatten Sie mir, der Akademie 

der Wissenschaften der UdSSR mei­
nen tiefempfundenen Dank für die 
Verleihung' der Karl-Marx-Medaille 
in Gold auszusprechen.

Diese Auszeichnung bewegt mich 
um so mehr, als sie mit dem Na­
men eines der größten Denker ver­
bunden ist, mit dem Namen eines 
Mannes, der seinen genialen Geist 
und die unerschütterliche Überzeu­
gung voll und ganz dem Kampf für 
die Entknechtung der arbeitenden 
Menschen, für ihre Freiheit und ihr 
Glück gewidmet hat.

Seit mehr als einem Jahrhundert 
ist die unsterbliche Lehre von Karl 
Marx der Arbeiterklasse und allen 
Werktätigen ein unversiegbarer 
Quell von Kraft und Standhaftig­
keit in den Schlachten gegen die 
Ausbeuter, für soziale und nationa­
le Befreiung.

Vor nunmehr 60 Jahren führte 
die durch den wissenschaftlichen 
Genius und die revolutionäre Lei­
denschaft Lenins weiterentwickelte 
und bereicherte Lehre von Marx, 
die ins Bewußtsein von Millionen 
eingegangen war. zum Siege der 
Großen Sozialistischen Revolution 
in unserem Lande. Damit wurde 
der Aufbau einer neuen Welt auf 
Erden eingelcitet, der Welt des So­
zialismus.

In unseren Tagen, unter den Be­
dingungen der entwickelten soziali- 
sFschen Gesellschaft. ist uns das 
Glück zuteil geworden, den histo­
rischen Stafettenstab der Begründer 
des wissenschaftlichen Sozialismus 
weilcr auf dem Wege des Aufbaus 
des Kommunismus zu tragen.

Die sowjetischen Menschen — die 
Erbauer der gerechtesten und hu­
mansten Gesellschaft in der Ge­
schichte der Menschheit — können 
sich mit allem Grund als Erben und 
Fortsetzer des großen Werks von 
Marx, Engels und Lenin betrachten. 
Dabei ist unsere Arbeit nicht nur 
von nationaler, sondern auch von 
großer internationaler Bedeutung.

Das wurde erst vor kurzem, bei 
den Feierlichkeiten zum 60 Jahres­
tag des Großen Oktober, mit neuer 
Kraft überzeugend vor Augen ge­
führt. An d'esen Feierlichkeiten in 
der Sowjetunion nahmen Delegatio­
nen von Freunden. Gesinnungsge­
nossen. Klassenbrüd.orn und Ge­
fährten im Kampf für Freiheit und 
dauerhaften Frieden teil. Sie waren 
aus 104 Staaten gekommen. Außer­
halb der Grenzen unserer Heimat 
wurde -das Oktoberjubiläum in der 
einen oder anderen Form von den

Werktätigen fast aller Länder der 
Welt begangen.’

Das ist eine große Ehre, Genos­
sen, und sie verpflichtet zu vielem. 
Sie verpflichtet auch uns. Leiter der 
Partei und des Staates, sowie Sie, 
sowjetische Wissenschaftler, und 
alle Werktätigen des Sowjetlandes.

Vor uns liegen helle Horizonte 
und klare Ziele. Und wir kennen 
gut den Weg, der zu ihnen führt 
Zur erfolgreichen Vorwärtsbewe­
gung auf diesem Weg sind eine be­
harrliche. unermüdliche, schöpferi­
sche Arbeit, höchste Organisiertheit 
und Zusammenschluß um die Partei 
und das Volk, gefestigt durch le­
benspendende marxistisch-leninisti­
sche Ideen, erforderlich.

Die Lehre von Marx ist allmäch­
tig, weil sie richtig ist. sagte Wla­
dimir lljitsch Lenin. Er unterstrich 
auch wiederholt daß der Marxismus 
kein erstarrtes Dogma, sondern 
eine lebendige, schöpferische Lehre 
ist. die ihre Kräfte aus dem Leben 
und aus der gesellschaftlichen 
Praxis schöpft.

Es wäre wünschenswert daß un­
sere Wissenschaftler, in welchem 
Bereich sie auch tätig sind, an die­
ses Leninsche Vermächtnis denken 
und sich von ihm leiten lassen. Das 
wird eine sichere Gewähr für neue 
große Erfolge sein, die ich den so­
wjetischem Wissenschaftlern, deren 
Tätigkeit mit jedem Jahr Immer 
größere Bedeutung für das Leben 
des ganzen Volkes und für die Ent­
wicklung unserer Gesellschaft ge­
winnt, von gaiuem Herzen wün­
sche.

Ich danke nochmals herzlich für 
die ehrenvolle Auszeichnung, 
betrachte sie als Anerkennung 
hervorragenden Rolle des koflc

Ich 
> der 

.............„_____ ____ ____ „ lekti- 
ven Verstands unserer Partei und 
ihres Leninschen ZK bei der Ent­
wicklung der revolutionären Theorie 
und be' der Ausarbeitung der Stra­
tegie des Kampfes für den Sieg 
des Kommunismus!

Die Ansprachen der Genossen 
L. I. Breshnew und A P Alexan­
drow wurden mit großer Aufmerk­
samkeit entgegengenommen und 
mit anhaltendem Beifall begrüßt.

Die bei der Überreichung der 
Medaille anwesenden Personen gra­
tulierten Genossen L. I. Breshnew 
herzlich zur hohen Auszeichnung 
und_ wünschten ihm weitere Er­
folge in der gewaltigen ersprieß­
lichen Tätigkeit im Namen des 
Triumphs der kommunistischen 
Ideale, für das Wohl des Fr'cdens 
in der Welt. (TASS)

Fernsehempfang wird stabiler
Im Zuge des sozialistischen 

Wettbewerbs zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober ha­
ben die Werktätigen der Betriebe 
und Organisationen des Ministeri­
ums für Post- und Fernmeldewesen 
der Kasachischen SSR große Erfol­
ge in der Steigerung der Produk­
tionseffektivität und Verbesserung 
der Arbeitsqualität, in der vorfristig

gen Erfüllung der Auflagen und 
Verpflichtungen in der Innutzung- 
nahme neuer Objekte erzielt.

Es wurden Relaisstellen des neu­
en kosmischen Fernsohsystem, „Ek- 
ran" montiert und ihrer Bestim­
mung übergeben.

Die Einwohner der entlegenen 
Siedlungen Shairem. Karashal, 
Sajak und Aktogai im Gebiet Dshes-

___ und
....  Ostkasach­

stan. von Barschatas und Aksuat
im Gebiet Semipalatlnsk erhielten
erstmalig die Möglichkeit. Fern­
sehübertragungen aus Moskau zu 
sehen, die von Spezialanlagen un­
mittelbar vom Nachrichtensatelliten 
Stanzlonar I empfangen werden.

Mit der direkten Fernschübcrtre-

kasgan, von Leninogorsk 
Alexejewka im Gebiet

gung der Militärparade und der 
Demonstration der Werktätigen aus 
Alma-Ata am 7. November began­
nen die Probesendungen des Re­
publikfernsehens über die sich im 
Bau befindliche Fernsehrelaisstrecke 
Koktschetaw—Pawlodar in zwei 
weitere Gebiete—Nordkasachstan 
und Koktschetaw.

Es wurden Fernschreiaisstrecken 
Arkalyk—Amangeldy und Samar, 
skojc—Kurtschum—Äkshar fertig­
gestellt.

(KasTAG)



• FREUNDS« HAFT • 18. November 1977
• Seite 2 •

Der Oktober und 
der wissenschaftliche 
Kommunismus

Vollversammlung der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR

Eine Jubiläumssitzung der Voll­
versammlung der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR anläß­
lich des 60. Jahrestags der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
hat am 15. November In Moskau 
stattgelunden. Im großen Kremlpa­
last trafen namhafte Wissenschaft­
ler des Landes, Vertreter der Par­
tei-, Sowjet- und gesellschaftlichen 
Organisationen sowie viele auslän­
dische Gäste zusammen.

Im Präsidium befanden sich die 
Genossen K. T. Masurow. B. N. 
Ponomarjow, 1. W. Kapitonow, M. 
W. Simjanin, J. P. Rjabow, der Se­
kretär des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR M. P. Geor- 
Iadse. die Abteilungsleiter des ZK 

er KPdSU W. W. Listow. N. M. 
Pegow, S. P. Trapesnikow, die Mi­
nister der UdSSR, verantwortliche 
Mitarbeiter des ZK der KPdSU, 
der Ministerien und Ämter. Mit- 
Jlieder des Präsidiums der Aka-
emie der Wissenschaften der 

UdSSR, Präsidenten der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR, 
Präsidenten der Akademien der 
Wissenschaften der Unionsrepubli­
ken, Leiter größter wissenschaftli­
cher Zentren des Landes.

Im Saal waren Leiter der Aka­
demien der Wissenschaften der so­
zialistischen Länder, namhafte Wis­
senschaftler Indiens. Irlands, Ita­
liens, Kolumbiens. Mexikos, Finn­
lands. Frankreichs und Schwedens 
anwesend.

Mit großem Aufschwung wählten 
die Teilnehmer der Jubiläumssit­
zung das Ehrenpräsidium — das 
Politbüro des Zentralkomitees der 
KPdSU mit dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR Genossen L. 1. 
Breshnew, an der Spitze.

Eine Eröffnungsansprache hielt in 
der Sitzung der Präsident der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR. Akademiemitglied. A. P. 
Alexandrow. Die sowjetischen Wis­
senschaftler. sagte er. begingen fei­
erlich den großen Festtag — den 
Festtag unseres Volkes und aller 
fortschrittlichen Menschen der Welt 
— den 60. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution. 
Sofort nach dem Sieg der Großen 
Oktoberrevolution schenkte die Par­
tei der Bolschcwlki große Beachtung 
der Verbesserung der Volksbil­
dung und der Entwicklung der 
Wissenschaft. Unter schweren Be­
dingungen, als cs im Land an 
Brennstoff und an Nahrungsmitteln 

-----------------------  Wissenschaftler empfehlen

Wichtige Reserve 
der Ertragssteigerung

Bei unserem Trockenklima ist die 
Feuchtigkeit der Hauptfaktor, der 
den Ernteertrag bestimmt. Daher 
muß auch der Kampf um die Ernte 
stets im Blickpunkt der Agronomen 
stehen. Nicht alle wissen, daß die 
Phosphordünger die Feuchtigkeit 
„einsparen". Es handelt sich dar­
um. daß der Phosphor, den der 

, Welzen den Düngemitteln ent- 
I nimmt, seine Dürrewiderstandsfä- 
| higkeit erhöht. Die Pflanzen ver- 
I dünsten weniger Feuchtigkeit durch 
• ihre Blätter und sparen sic somit 
jbesser ein.
| Es wurde berechnet, daß für die 
Bildung eines Zentners Getreide 
2—3 Millimeter weniger Feuchtig-

i Weit verbraucht werden, wenn man 
I dem Boden Phosphordünger zu- 
। tührt. Bei einem Hektarertrag von 
20 Zentner werden 40— 60 Mil-

1 limeter eingespart. Dank der Dün­
gemittel kann der Hektarertrag bei 
gleichen Vorräten der Feuchtigkeit 
um 2—4 Zentner Getreide höher 
sein.

I In vier Jahren (1973—1976) 
' machte der Gesamtverbrauch der 
! Feuchtigkeit, aufgespcichert in der 
11 Meter tiefen Schicht, sowie der 

Niederschläge während der Vege-
I tationsperiode durchschnittlich 
1241 mm oder 2 410 Tonnen Wasser 
Ije Hektar der Saatfläche aus. Efn 
I Teil dieser Feuchtigkeit blieb un­
genutzt. Wird aber der Superphos­
phat der reinen Brache In einer Do­
sis von 60 Kilo Aktivsubstanz zu­
geführt, so vergrößert sich dadurch

1 die Nutzung der Feuchtigkeit bis 
auf 2 150 Tonnen Je Hektar. Dabei 
betrug der Hektarerlrag des Som­
merweizens „Saratowskaja-29" auf 
gedüngtem Boden 16 Zentner und 
auf dem ohne Düngemittel — 13.2 
Zentner. An jedem Zentner Getrei­
de wurden durch die Zufuhr von 
Düngemitteln 32 Tonnen Wasser

1 ..eingespart". •
i Wie und wo sind die Phosphor­
dünger anzuwenden, um den höch­
sten Nutzeffekt zu erzielen? Da gibt 
es nur eine Antwort auf diese Fra- 
Se — die Düngemittel dürfen nur 
er reinen Brache, für den ersten

, Weizen in der Getreidebrache- 
Fruchtfolge. zugeführt werden.

Wird der Weizen auf Feldern ge­
sät. die nicht mit Phosphor ge­
düngt sind, so leidet er darunter 
sehr. Der Stoffwechsel der Pflanzen 
wird gestört, das Wachsen der 
Blätter und die Anhäufung der 
Trockensubstanz verringern sich. 
Besonders großen Phosphorhungcr 
verspüren die Pflanzen bei der 
Dürre im Mai und Juni.

Werden Phosphordünger der 
reinen Brache zugeführt, verbessert 
sich die Mineralnahrung des Som­
merweizens, und sie wird bilan­

mangelte, wurden Schulen eröffnet, 
begann die grandiose Arbeit zur 
Liquidierung des Analphabetentums.

Schon in jenen Jahren wurden 
viele wichtige Probleme der Ent­
wicklung der Wissenschaft Im Zen­
tralkomitee der Partei aufmerksam 
studiert, und die Akademie der 
Wissenschaften erhielt ihre ersten 
Aufgaben von der sowjetischen Re­
gierung. Sie betrafen die Ermitt­
lung neuer Rohstoffquellen, die ra­
tionelle Standortverteilung der 
Industrie und die schnellste Ent- 
faltung der Produktivkräfte des 
Landes.

Eine wichtige Etappe in der Ent­
wicklung der sowjetischen Wissen­
schaft war die Gründung der Rc- 
publikakademien der Wissenschaf­
ten. Viele von ihnen sind heute zu 
großen wissenschaftlichen Zentren 
von internationaler Bedeutung ge­
worden.

Im Bericht des Zentralkomitees 
an den XXV. Parteitag der KPdSU, 
sagte der Präsident der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR, 
unterstrich Genosse Leonid lljitsch 
Breshnew, der Kurs der Partei sei 
es. auch künftig ständige Sorge um 
die Entwicklung der großen Wis­
senschaft. um die Verstärkung der 
koordinierenden Rolle ihres Haupt, 
stabs — der Akademie der Wissen­
schaften. walten zu lassen. Wir 
sind dafür unserer Partei und un­
serer Regierung zutiefst dankbar.

Der Kandidat des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Sekretär des 
ZK der KPdSU. Akademiemitglied 
B. N. Ponomarjow hielt das Refe­
rat ..Der große Oktober und die 
Entwicklung des wissenschaftlichen 
Kommunismus".

.Jeder Sowjetmensch“, sagte er. 
..ist in diesen Festtagen mit Recht 
stolz darauf, daß das Werk seiner 
Hände und seines Verstands, seine 
Kenntnisse und Erfahrungen zur 
größten Umgestaltung der Gesell­
schaft auf der Grundlage des wis­
senschaftlichen Kommunismus bei­
tragen — einer Umgestaltung, die 
vom Großen Oktober eingeleitet 
worden ist. Ein solches Gefühl emp­
finden auch alle sowjetischen Wis­
senschaftler".

Sozialismus und Wissenschaft 
sind untrennbar, und das ist eine 
der Ursachen für den Sieg des So­
zialismus, unterstrich Genosse L. I. 
Breshnew in der Festsitzung anläß­
lich des 250. Jahrestags der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR. Die Oktoberrevolution hat 
die Wissenschaft befreit, hat ihrer 

ziert Die Pflanzen vertragen leich­
ter den Temperaturrückgang im 
Frühjahr und die Dürre im Früh­
sommer. sie werden nicht so sehr 
durch Wurzelschimmel beschädigt.

Unter Feuchtigkeits- und Phos­
phormangel leiden aber nicht nur 
die Weizensaaten, sondern auch 
die Unkräuter. Sie haben ein stär­
keres Wurzelsystem, entziehen den 
Düngemitteln Feuchtigkeit und 
Phosphor, wachsen schneller und 
senken den Weizenertrag. Eben 
deswegen ist die reine Brache eine 
Gewähr für den hohen Nutzeffekt 
der Düngemittel. Bei Feld- und Be­
triebsversuchen wurde festgestellt, 
daß die der reinen Brache zugeführ­
ten Phosphordünger auf die zwei­
te und dritte Weizenernte nach der 
Brache positiv einwirken.

Die Wirkung des Phosphors auf 
die Weizensorten ist verschieden. 
Am meisten reagiert auf die Ver­
größerung der Dosis der Phosphor- 
ounger die Sorte „Pirolrix 28“, am 
wenigsten — die Sorte „Charkow­
skaja 46".

Daher empfiehlt das Unionsfor­
schungsinstitut für Getreidebau 
folgendes System der Anwendung 
von Mineraldüngern: Man führe 
das Superphosphat dcr reinen 
Brache der Getreidcbrache-Saatfol- 
ge in einer Menge von 40 Kilo je 
Hektar für die Sorte „Charkowska­
ja 46", 60 Kilo für die Sorte ,.Sa­
ratowskaja 29" und 80 Kilo für 
die Sorte „Pirotrix 28" zu. Wenn 
das Superphosphat im Jahre 1977 
einem Feld mit reiner Brache nicht 
zugeführt worden ist, so muß man 
es im Frühjahr 1978 vor der Aus­
saat des Welzens mit Hilfe der Sä­
maschine SSS 2,1 8-12 cm tief ein­
bringen.

Jeder Rubel der zusätzlichen In­
vestitionen bei der Haupt- und 
Reihenzufuhr von Phosphordün­
gern ergibt einen Gewinn von 3—5 
Rubeln.

Die Bedeutung der Phosphordün­
ger beschränkt sich nicht allein auf 
oie Steigerung der Ernte. Sic ver­
bessern auch die Samenqualilät und 
erhöhen den Phosphorgehalt im 
Getreide. Der Weizen reift *uf den 
gedüngten Feldern früher. daher 
kann man auch mit der Ernte frü­
her beginnen. Außerdem werden die 
mit Phosphor gedüngten Saaten 
von Herbstiröslen weniger be­
schädige

J. WOLKOW. 
Leiter der Abteilung Agroche­
mie im Unions-Forschungsin­
stitut für Getreidebau. Kandi­
dat der Agrarwissenschaften,

A. LICHTENBERG, 
wissenschaftlicher Oberassistent

Entwicklung einen gewaltigen Sti­
mulus verliehen umf eine neue Ära 
In Ihrer Geschichte eingeleitet. Von 
Grund aus haben sich auch die 
Stellung der Wissenschaft und Ihre 
Rolle in der Entwicklung der Ge­
sellschaft verändert

Lenin, die Partei und die So­
wjetmacht gingen in der Realisie­
rung der Aufgaben zur sozialisti­
schen Umgestaltung der Gesell­
schaft davon aus, daß deren er­
folgreiche Lösung nur dann mög­
lich Ist. wenn sic sich auf die neue­
sten wissenschaftlichen Erkennt­
nisse stützt. In einem engen Bünd­
nis von Vertretern der Wissen­
schaft, des Proletariats und der 
Technik — um mit Lenin zu spre­
chen. Dem Vermächtnis Lenins fol­
gend. trafen -und treten die Partei 
und der Sowjetstaat in allen Etap- 
Een der Geschichte der sowjetischen 

icsellschaft als eine Kraft auf. die 
den wissenschaftlichen Gedanken 
mit der schöpferischen Initiative 
und Energie der Volksmasscn ver­
bindet.

Der Oktobersieg war in einem 
großen Maße gerade deshalb mög­
lich geworden. weil die gesamte 
praktische Vorbereitung der Revo­
lution. ihre Verwirklichung und die 
ganze darauffolgende Entwicklung 
unserer Gesellschaft mit der tita­
nischen theoretischen Arbeit des Ge­
nies des revolutionären marxisti­
schen Gedankens. W. I. Lenin, un­
trennbar verbunden sind.

Der vollständige und endgültige 
Sieg des Sozialismus in der UdSSR 
war Test und Bestätigung für die 
wissenschaftliche Richtigkeit des 
Marxismus-Leninismus. Der Sozia­
lismus ist aus einer Idee und aus 
einem Programm zur Realität ge­
worden. Einen unschätzbaren Bei­
trag zu diesem welthistorischen 
Sieg leistete die sowjetische Wis­
senschaft, betonte B. N. Ponoma­
rjow.

Kennzeichnend für den entwickel­
ten Sozialismus sind nicht nur der 
neue Stand der Wirtschaft und der 
Sesellschaltlichen Beziehungen und 

ie zunehmende soziale Homogeni­
tät der Gesellschaft, sondern auch 
die neue Phase des staatlichen Auf­
baus. Diese Phase — der Staat des 
ganzen Volkes — ist in der neuen 
Verfassung der Sowjetunion gesetz­
lich verankert worden, die nach der 
allgemeinen Erörterung vom Ober­
sten Sowjet der UdSSR einstimmig 
angenommen worden ist. Der Red­
ner ging auf die wichtigsten Be­
sonderheiten der Verfassung eines 
sozialistischen Typus ein und stell­
te fest, daß sich unser neues Grund­
gesetz von den Verfassungen aller 
bürgerlichen Staaten durch die 
Anerkennung und Verankerung der 
Sroßen Rolle der Wissenschaft in 
er Entwicklung von Gesellschaft 

und Staat unterscheidet.
Eine der vordringlichsten und be­

deutendsten Aufgaben, vor die die 
Revolution unsere Partei und den 
Sowjetstaat gestellt hat, ist die 
Ausarbeitung der Ziele und Metho­
den der sozialistischen Außenpoli­
tik gewesen, führte P. N. Ponoma­
rjow weiter aus. Unsere Partei und 
der Sowjetstaat haben die Massen 
mit einem konstruktiven und klaren

Mechanisatoren lernen
Ständig funktionierende Lehrkom­

binate für Aus- und Fortbildung 
von Mechanisatoren und Fachleuten 
anderer Massenberufe für das Dorf 
sind in allen Rayons des Gebiets 
Koktschctaw geschaffen worden. 
Der Unterricht wird dort von den 
Spezialisten der Rayonverwaltun­
gen Landwirtschaft, der Abteilun­

AUF dem Arbeitstisch des 
Obermeisters der Halle liegen 

zwei walzenförmige Metallstücke. 
Es sind Halbzeuge für Radnaben­
futtern, die man hier herstellL An­
scheinend gleichen sie einander, 
sieht man jedoch näher hin, wird 
es sogar einem Laien klar, daß die 
Zcntrterbohrung bei einem Stück 
verschoben war.

„Wir bewahren es zum Anden­
ken an unsere Mißerfolge auf“, er­
klärt Johann Teschner. Mitglied 
der Gruppe für technische Kontrol­
le der Halle. „Und das ist die 
Leistung unserer Jungen heute." 
wiegt er das andere Werkstück in 
der Hand. „Eben von der Werk­
bank. Vortreffliche Arbeit!"

Zwei Erzeugnisse. Eines davon 
Ist Ausschuß, das andere — Best­
leistung. Zwischen Ihnen ist nur 
ein kleiner aber entscheidender Un­
terschied. und welch umfangreiche 
Arbeit liegt ihm zugrunde...

An jenem Nachmittag ging es in 
der Roten Ecke der Halle Nr. 3 des 
Werks „Kasachselmasch" recht leb­
haft zu. Es war schon längst Feier­
abend, alle Fragen der Tagesord­
nung waren erledigt, doch keiner 
verließ den Raum. Das Thema der 
Versammlung lautete: „Uber die 
Qualität der Erzeugnisse".

Der Anlaß dazu war der häufige 
Arbeitsausstoß an den Bohrma­
schinen des dritten Produktionsab- 
achnitts. Die Arbeiter erklärten es 
durch verschiedene Ursachen: bald 
hielt der Bohrer die Belastung nicht 
aus und zerbrach (und beim Wech­
seln des Werkzeugs ging die Boh­
rung schon schief); bald wurde 
die Oberfläche beim raschen Ab­
kühlen so rissig, daß man das 
Stück nicht weiter bearbeiten konn­
te. Das führte zum Arbeitsausfall 
bei den Drehern und Fräsern. Im 
Betrieb, wo jede Minute Arbeits­
zeit so kostbar Ist, spielte das kei­
ne geringe Rolle. Es liefen Vor­
schläge zur Verbesserung der Ar­
beit und Vervollkommnung der 
Technologie des Bohrens ein. dabei 
stand die Frage der Steigerung 
der Qualität der Erzeugnisse Im 
Mittelpunkt der vorgemerkten Maß­
nahmen. Man faßte den Entschluß, 
eine neue Komplexbrigade zu grün­
den.

Seither sind mehrere Monate ver­
flossen. Auf* Initiative der Par­
tei- und der Gewerkschaftsorgani­
sation der Produktionsabteilung 
wurden in die Volkskontrolle die 
besten Facharbeiter gewählt, die

Programm des Kampfes für einen 
allgemeinen, gerechten und demo­
kratischen Frieden gewappnet.

In der Sowjetunion dienen alle 
großen wissenschaftlichen Entdek- 
kungen der Sache des Friedens und 
den Interessen der Völker. Unsere 
Wissenschaftler schreiten In den er­
sten Reihen der fortschrittlichen 
wissenschaftlichen Öffentlichkeit Im 
Kamp! gegen die Kriegsgefahr, für 
Frieden und Völkersicherneit.

Die prinzipiellen Bestimmungen 
über die Rolle der Wissenschaft 
bei der weiteren wirtschaftlichen 
und sozialpolitischen Perspektive 
unserer Entwicklung sind deutlich 
in den Beschlüssen des XXIV. und 
des XXV. Parteitags der KPdSU, 
der Plenartagungen des Zentralko­
mitees der Partei und in den Äuße­
rungen des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. Genossen L. I. 
Breshnew, formuliert.

Noch niemals haben die Wissen­
schaft. die fundamentalen und ange­
wandten Forschungsarbeiten solch 
eine hervorragende Rolle in der 
Entwicklung der Gesellschaft ge­
spielt als in unserer Zelt. Mit dem 
Eintritt des Sowjetlandes in die 
Etappe des entwickelten Sozialis­
mus stellten sich der Wissenschaft 
neue komplizierte Probleme, von 
deren Lösung in größtem Maße das 
wettere Vorankommen zum Kom­
munismus abhängt.

Die Wissenschaft selbst hat sich 
in eine unmittelbare Produktivkraft, 
in einen Bestandteil des komplizier­
ten Komplexes der ganzen ökono­
mischen. gesellschaftlichen und 
staatlichen Entwicklung umge- 
wandelt.

Auf dem XXV. Parteitag der 
KPdSU ist unterstrichen worden, 
daß die beiden Aspekte der Sache 
— Parteilichkeit und Schaffung 
einer schöpferischen Atmosphäre in 
der wissenschaftlichen Tätigkeit — 
miteinander untrennbar verbunden 
sind. Die Parteilichkeit der sowjeti­
schen Wissenschaft ergibt sich aus 
der ideologischen Treue der Wissen­
schaftler zum Marxismus-Leninis­
mus und zum sowjetischen Volk. 
Abschließend sagte B. N. Pono­
marjow: Wir schauen mit Zuver­
sicht in die Zukunft, denn heute ist 
das große Bündnis von Wissen­
schaft und Sozialismus eine leben­
dige Realität.

Mit großer Begeisterung nahmen 
die Teilnehmer der Jubiläumssit­
zung ein Grußschreiben an das' 
Zentralkomitee der KPdSU, das 
Präsidium des Obersten Sowjets; 
der UdSSR, den Ministerrat der; 
UdSSR und den Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR. Genossen L. I. 
Breshnew, an.

Die Teilnehmer der Jubiläumssit­
zung der Vollversammlung der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR legten einen Kranz am W-- 
l.-Lenin-Mausoleum nieder. Auch 
am Grab des Unbekannten Solda­
ten an der Kremlmauer wurde ein 
Kranz niedergelegL

(TASS)

gen der „Kasselchoslechnika“ der 
Sowchose, von den Lehrern ländli­
cher technischer Berufsschulen er­
teilt.

Zum nächstjährigen Frühling wer. 
«Jen in diesen Kombinaten 6500 Per­
sonen Lehrgänge durchmachen.

(TASS) 

die primäre technische Kontrolle der 
Erzeugnisse in der Abteilung aus­
üben sollten, bevor dieselben der 
technisch«m Kontrolle des Werks 
zur Überprüfung vorgelegt werden. 
Unter den Mitgliedern der Gruppe 
der Volkskontrolle war auch der 
Brigadier der neuen Komplexbriga­
de und Komsomolsekrelär der Ab­
teilung Johann Teschner. Es war 
der erste große Parteiauftrag für 
den jungen Fachmann. Und er ist 
dieser Aufgabe gerecht geworden.

Start 
ins 
Morgen

I Qualität der Erzeugnisse. Ein Fak­
tor, der heutzutage im Produktions­
prozeß einen besonderen Platz ein- 

। nimmt. Gute Erfolge in dieser Hin­
sicht haben die Maschinenbauer der 
Zelinograder Produktionsvereinigung 
für Antieroslonslochnlk erzielt. In 
diesem Jahr wurde einem Erzeugnis 
aus Ihrer Produktion das staatliche 
Gütezeichen zuorkannf, drei neue 
Maschinenarien werden zur Ahe-

, stierung vorbereitet.

Seine Brigade ist heute eine der 
besten im Werk.

..Die Gründung der Komplexbri­
gade erwies sich von Anfang an als 

»ehr effektiv", erzählt Johann 
Teschner. „Wenn früher alle Werk­
stücke der Reihe nach von den 
Bohrern, dann von den Drehern 
und Fräsern bearbeitet werden 
mußten, so verrichten wir jetzt 
zwei dieser Operationen — und 
nämlich das Bohren und das Dre­
hen — in unserer Komplexbrigade. 
Das nimmt viel weniger ‘ Zeit in 
Anspruch und hebt das Verantwor­
tungsgefühl eines jeden".

Die Volkskontrolleure begannen 
ihre aktive Tätigkeit. Jeden Tag 
nach Schichtschluß, führte man kur­
ze Produktionsberatungen durch, 
die Bestleistungen wurden hervor-

Frühjahrsfetikrlie'ta ven 1978 
rechtzeitig und hcchguaSitativ 
vorbereiten und durchführen!

AUFRUF 
der Ackerbauern des Gebiets Nordkasachstan an alle Werktätigen 

der Landwirtschaft der Republik

Teure Genossen! Das zweite Jahr 
des zehnten Planjahrfünfts — das 
Jahr des 60. Gründungslags der So­
wjetmacht, der Annahme der neuen 
Verfassung der UdSSR — geht zu 
Ende. Zusammen mit allen Sowjet­
menschen bemühen sich die Werk­
tätigen der Landwirtschaft des Ge­
biets Nordkasachstan, dieses Jahr 
mit neuen Arbeitserfolgen zu würdi­
gen. mehr hochqualitative Erzeug­
nisse an den Staat zu liefern. Die 
Ackerbauern haben im Jubiläums­
jahr eine gute Ernte von Getreide 
und anderen Kulturen erzielt, die 
Ernte unter schwierigen Welterver- 
hältnissen organisiert cingcbracht 
und 81 Millionen Pud Getreide. 
73 100 Tonnen Kartoffeln. 16 100 
Tonnen Gemüse an die Erfassungs­
stellen geliefert. was bedeutend 
mehr ist, als im Vplkswirtschafts- 
Clan vorgemerkt war. Die Farmar- 

eiter haben den Zweijahrplan im 
Verkauf von Milch, Eiern und 
Wolle an den Staat vorfristig er­
füllt.

Mit großer Genugtuung haben die 
Werktätigen des Gebiets das Gruß- 
schreiben des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, Genossen L. I. 
Breshnew, anläßlich des Arbeits­
siegs im Kampf für das Getreide 
aufgenommen. Für uns ist cs ein 
kämpferisches Aktionsprogramm. 
Alle Sowchosarbeiter und Kolchos­
bauern, alle Spezialisten und Wirt­
schaftsleiter sind bestrebt, das Er­
reichte zu festigen und zu mehren.

Für die Werktätigen unseres Neu­
landgebiets wie auch für alle Acker­
bauern Kasachstans war und bleibt 
die größtmögliche Steigerung der 
Ergiebigkeit der Felder und der Ge­
samterträge von Getreide und an­
deren Kulturen stets das Wichtig­
ste. Zur Lösung dieser Schlüssel­
aufgabe im dritten, entscheidenden 
Jahr des zehnten Planjahrfünfts 
muß viel getan werden. Vor allem 
muß eine stabile Entwicklung der 
Getreideproduklion gesichert wer­
den, um die Heimat mit einem gro­
ßen Kasachstaner Brotlaib zu er­
freuen. Wir werden für eine 100- 
Pud-Getreideernte je Hektar kämp­
fen. 100—120 Zentner Kartoffeln 
und Gemüse. 180—200 Zentner 
Grünmais je Hektar erzielen und die 
Ertragfähigkeit anderer Kulturen 
steigern, was uns die Möglichkeit 
bieten wird, die festgesetzten Auf­
lagen im Verkauf von ackerbauli­
chen Erzeugnissen an den Staat 
zu erfüllen und eine stabile Futter­
basis für die gescllschaftseigene 
Viehwirtschaft ztf schaffen.

Wir werden an der Steigerung 
der Bodenfruchtbarkeit beharrlich 
arbeiten, die Struktur der Aussaat­
flächen und das Bodenschutzsystem 
des Ackerbaus vervollkommnen, die 
Samenzucht bessergestalten, die or­
ganischen und Mineraldünger effek­
tiv anwenden, die Errungenschaften 
der Wissenschaft und fort^schritte- 
nen Praxis in die Produktion über­
leiten.

Der Kampf um die Ernte des drit­

gehoben und es wurde auf die Män­
gel hingewiesen.

„Man schenkte unserer Brigade 
viel Aufmerksamkeit," stimmt der 
Komsomolze Alexander März bei. 
„Ludmilla Kugubajewa und Altyn 
Achmetowa kamen nach der Been­
digung der technischen Berufsschu­
len in den Betrieb. Selbstverständ­
lich mangelte es ihnen an prakti­
schen Erfahrungen. Den Anfängern 
half man bei der Meisterung ihrer 
Berufe, vieles wurde ihnen erklärt.“

Die Brigade von Johann Teschner 
ist Sieger im sozialistischen Wett­
bewerb unter den Kollektiven des 
Werks. 20 Mal erwarb die Tesch­
ner-Brigade den Wanderwimpel für 
Jute Leistungen. Eine Atmosphäre 

es Arbeitselans und schöpferischen 
Enthusiasmus herrscht in diesem 
einmütigen, gut eingearbeiteten 
Jugen*t£ollektiv. Alle Brigademit­
glieder — und es sind ihrer sieben 
— leisten Stoßarbeit, sind Aktivi­
sten der kommunistischen Arbeit. 
Den Ton geben in der Brigade der 
Brigadier selbst und seine Ar­
beitskollegen. die Dreher Paul 
Karsten und Alexander März an. 
Die Komsomolzinnen Ludmilla Ku- 
gjbajewa und Altyn Achmetowa 
bleiben nicht weit hinter ihnen zu­
rück. 130—135 Prozent Tageslei­
stung sind zur Norm geworden. Die 

ten Planjahres begann im Herbst, es 
wurden mehr als anderthalb Millio-. 
nen Hektar Herbstacker vorbereitet, 
den Feldern über 3 Millionen Ton­
nen natürlicher Dünger zugeführt, 
hochwertiges Sortensaatgut hoher 
Reproduktionen wurde geschüttet, 
das organisiert gereinigt wird. Un­
ser Ziel ist. die Vorbereitung der 
Samen nicht später als zum 1. De­
zember abzuschließcn und sie auf 
die Normen der 1. Klasse des Saat­
gutstandards zu bringen.

in den Wirtschaften wurden 
Trupps und Arbeitsgruppen für die 
Zufuhr von natürlichen Düngern 
gebildet. Bis Jahresschluß will man 
auf die Felder eine weitere Million 
Tonnen davon bringen, und insge­
samt werden wir den 'Saatflächen 
des Jahres 1978 zumindest 4 Mil­
lionen Tonnen Dünger Zufuhren.

Da bei der Bildung der Ernte den 
Feuchtigkeitsvorräten erstrangige 
Rolle zukommt, werden wir im Lau­
fe des Winters den Schnee auf dem 
ganzen Acker 2—3mal aufhaiten.

Besondere Bedeutung messen wir 
der rechtzeitigen und qualitativen 
Instandsetzung der Technik bei. Die 
Mechanisatoren kämpfen dafür, die 
Reparatur der Traktoren zum 15. 
März und die der Heuerntetechnik 
zum 1. Juni abzuschließen, 70 Pro­
zent Mähdrescher zum I. Mai_ und 
alle Erntemaschinen zum 15. Juli 
instandzusetzen. Heute wird in den 
Werkstätten die fortschrittliche Re­
paraturtechnologie weitgehend ein­
geführt. In 120 Sowchosen und 
Kolchosen wurde das Baugruppen- 
und in anderen — das Fließbau- 
(’ruppenverfahren der Instandset­
zung von Traktoren und Kombines 
organisierL An die entscheidenden 
Produktionsabschnitte wurden die 
qualifiziertesten Mechanisatoren ge­
schickt. In allen Reparaturwerkstät­
ten wurden Partei- und Komsomol­
gruppen gebildet, die die Menschen 
zur Stoßarbeit mobilisieren.

In jeder Wirtschaft und in jedem 
Rayon wurden Bedingungen des so­
zialistischen Wettbewerbs ausgear­
beitet, in denen Maßnahmen zur 
moralischen und materiellen Stimu­
lierung der Bestarbeiter vorgesehen 
sind.

Die Betriebe der Gebietsvereini­
gung „Kasselchostechnika" werden 
den Umfang der Reparaturarbeiten 
erweitern, die Versorgung der Wirt­
schaften mit Ausrüstungen. Ersatz­
teilen und Reparaturmaterialien ver­
bessern. Zu Beginn der Saatarbei­
ten wird in den Austauschpunkten 
der nötige Fonds von Baugruppen 
und Aggregaten geschaffen werden.

Große Beachtung wird in Sow­
chosen und Kolchosen der Qualität 
und der Senkung der Reparaturko­
sten geschenkt, in den Werkstätten 
werden weitgehend Einzelteile re­
stauriert.

Eine große Hilfe bei der Vorbe­
reitung zur Frühjahrsbestellung

Der Aufruf wurde auf den Versammlungen der Mechanisatoren, der 
Arbeiter und Angestellten der Sowchose, der Kolchosbauern und der 

Belegschaften der Betriebe der „Kasselchostechnika" im Gebiet Nordka­
sachstan erörtert und angenommen.

Arbeiten werden nur „gut" und 
„ausgezeichnet" eingeschätzt.

Die Erhöhung der Qualität der 
Erzeugnisse ist zur Pflicht eines 
jeden geworden.

„Wir steckten uns zum Ziel, 
möglichst viele Erzeugnisse höch­
ster Qualität zu produzieren“, sagt 
Johann Teschner.

Seine Brigade hat es zu diesen 
Ziclmarken gebracht: 98 Prozent 
der Erzeugnisse werden nach erster 
Vorweisung abgeliefert. Da tritt 

auch eine qualitativ neue Stufe des 
sozialistischen Wettbewerbs in den 
Vordergrund: wenn früher nur die 
Erfüllung der Pläne eine Rolle 
spielte, so wird jetzt auch der Um­
fang der Produktion höchster Qua­
lität miteingerechnet.

...Mittagspause. In der Halle 
herrscht ungewöhnliche Stille. Bis 
Arbeitsbeginn ist noch eine Vier­
telstunde geblieben. Johann Tesch­
ner und seine Brigademitglieder 
sind schon alle da. Johann spannt 
ein Werkstück in das Dreibackenfut­
ter ein. läßt die Drehbank anlaufen. 
Aufmerksam verfolgen die jungen 
Dreherinnen Ludmilla Kugubajewa 
und Altyn Achmetowa seine Bewe­
gungen. Der Brigadier bringt ih­
nen das Schnellverfahren beim 

werden die Industrie-, Bau-, Trans­
port. und andere Patenorganisatio­
nen erweisen. Wir organisieren al­
lerorts die allgemein«! Mcchanisato- 
reiischulung, damit alle Feldarbei­
ten mit Hilfe eigener Kader ausge­
führt werden. Dafür wollen wir in 
den ländlichen technischen Berufs­
schulen, an Lehrgängen in Sowcho­
sen und Kolchosen 5 000 Mechani­
satoren und außerdem in den Be­
trieben von Pctropawlowsk, in Ray­
onzentren und in Lehranstalten 
2 000 Kombineführcr heranbilden.

Wir verstehen, daß der Erfolg der 
Sache in erster Linie von der Mei­
sterschaft der Menschen, von der 
hohen beruflichen Qualifikation der 
Organisatoren der Produktion ab­
hängt Wie in den vorigen Jahren 
wollen wir in den Wirtschaften die 
agrotechnische Schulung der Me­
chanisatoren organisieren, am Lehr­
gang bei der Gebietsversuchssta- 
tion werden Leiter der Feldbau- 
Traktorenbrigaden. Abteilungsleiter 
und Agronomen ihre Kenntnisse er­
weitern.

Jeder Mechanisator muß die neue 
Technik vollkommen beherrschen. 
Daher bilden wir in allen Wirt­
schaften Fortbildungskurse für sic, 
damit im Jahr 1978 zumindest 60 
Prozent der Traktoristen und Kom­
bineführer die 1. und 2. Klasse er­
werben.

Die rechtzeitige und qualitative 
Vorbereitung der Frühjahrsbestel­
lung wird es ermöglichen, die Feld­
arbeiten in besten agrotechnischen 
Terminen zu bewältigen und die 
Aussaat der Getreidekulturen in 8— 
10 Arbeitstagen durchzuführen.

Wir werden den Mechanisatoren 
die nötigen Bedingungen für hoch­
produktive Arbeit und gute Erho­
lung schaffen. Zu Beginn der Aus­
saatkampagne wollen wir in allen 
Abteilungen und Brigaden Wohn­
heime und. Spciseräume renovieren. 
Rote Ecken ausstatten und die Ak­
kerbauern mit Gemeinschaftsver­
pflegung versorgen.

Teure Genossen! Unserer Pflicht 
zutiefst bewußt, werden wir keine 
Kraft und Energie schonen, um die 
übernommenen Verpflichtungen in 
die Tat umzusetzen. Wir rufen al­
le Werktätigen der Landwirtschaft 
der Republik auf, sich dem soziali­
stischen Wettbewerb um eine mu­
sterhafte Vorbereitung auf die Feld­
arbeiten des dritten, entscheidenden 
Planjahres anzuschließen. Die orga­
nisierte und hochqualitative Durch­
führung dieser Arbeiten wird eine 
Gewähr für die Erzielung einer gu­
ten Ernte an Agrarkulturen, für die 
erfolgreiche Erfüllung der Volks­
wirtschaftspläne und Verpflichtun­
gen in der Produktion und im Ver­
kauf ackerbaulicher Erzeugnisse an 
den Staat und für die praktische 
Verwirklichung des vom XXV. Par­
teitag der KPdSU vorgemerkten 
Programms des beschleunigten Au. 
stiegs der Landwirtschaft sein.

Plandrehen bei. In hohem Tempo 
wirbelt die Docke der Drehbank. 
Johann hantiert schnell und ge­
schickt an den Griffen, der Meißel 
schruppt mit dünnem Knirschen am 
Werkstück'. Metallspäne rollen auf 
den Werkzeugschlitten.

„Kapiert?" lächelt er die Mäd­
chen an, Ludmilla stellt sich als 
erste an die Werkbank. Johann 
macht einige Bemerkungen, zeigt, 
wie es gehen muß. Bald klappt es 
auch bei Altyn. Alexander März 

überprüft aufmerksam die angefer­
tigten Stücke.

„Habe nichts auszusetzen“. meint 
er und überreicht sie Paul Karsten. 
Er ist auch zufrieden.

„Nun, Kollegen, bringen wir es 
fertig, mit eigenem Kontrollprüf­
zeichen zu arbeiten?" fragt der 
Brigadier.

„Wir werden es schon schaffen“, 
versichern seine Arbeitskollegen.

Ja, die Mitglieder der KomsomoL 
zen- und Jugendkomplexbrigade 
werden es bestimmt schaffen. Sie 
nehmen einen guten Start ins 
Morgen,

Alexander FRANK
Im Bild: Johann Teschner mit den 

Brigademitgliedern Ludmilla Ku­
gubajewa und Altyn Achmetowa.

Foto: A. Felde
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Weitgehende Unterstützung
Die neuen sowjetischen Vor­

schläge, die der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsitzen­
de des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, L. I. Bresh­
new, aof der Festsitzung zum 60. 
Jahrestag der Oktoberrevolution 
unterbreitete, haben in der Organi­
sation der Vereinten Nationen weit­
gehende Unterstützung erhalten. 
Nach allgemeiner Ansicht wird die 
Verwirklichung der sowjetischen 
Vorschläge ein wichtiger Beitrag 
zur Lösung der aktuellsten Aufga­
be sein. Es gilt, das weltweite 
Wettrüsten einzustellen, die Atom­
kriegsgefahr zu bannen, einen dau­
erhaften Frieden zu sichern und 
die Internationale Entspannung zu 
vertiefen.

UNO-Generalsekretär Kurt Wald- 
heim erklärte in einem TASS-Ge- 
spräch: „Ich begrüße von ganzem 
Herzen den Vorschlag Bresh­
news, ein Moratorium für Kernex­

plosionen zu friedlichen Zwecken 
zu verhängen. Es wäre ein bedeu­
tender Schritt zum allumfassenden 
Verbot der Kerntest*."

Der Stellvertretende Außenmini­
ster der DDR, Peter Florin, unter­
strich die außerordentlich große 
Bedeutung der neuen sowjetischen 
Vorschläge zur Eindämmung des 
nuklearen Wettrüstens und zur Ab­
wendung eines Kernwaffenkrieges. 
Dem Wettrüsten, das Immer bedroh­
lichere Ausmaße annimmt, müsse 
ein Ende gesetzt werden, damit 
Frieden und Internationale Sicher­
heit gefestigt werden können. Die 
DDR werde alles nur mögliche tun. 
damit dieses akuteste und unauf­
schiebbarste Problem der Gegen­
wart gelöst wird.

Der ständige Vertreter Ghanas 
bei der UNO. Francis Bosten, sag­
te: „Die neuen Initiativen, die 
Breshnew vorgeschlagen hat haben 
die Bannung der Gefahr eines

Kernwaffenkrieges und die Festi­
gung von Frieden und Sicherheit 
zum Ziel. Sie liefern einen weiteren 
Beweis dafür, daß die Sowjetunion 
unbeirrbar den Kurs des Friedens 
und der Gewährleistung der Si­
cherheit und Zusammenarbeit zwi­
schen den Völkern verfolgt. Was 
auch die Organisation der Verein­
ten Nationen anstrebt.

Vertreter großer Weslslaatcn ver­
wiesen in der Generaldebatte Im 
ersten Ausschuß der UNO-Vollver­
sammlung, darauf, daß die neuen 
sowjetischen Vorschläge einen 
wichtigen Schritt zur Bescit'gung 
der Gefahr eines Kernwaffenkr.eges 
darstellcn. Der britische Staatsmi- 
nistcr für Auswärtige Angc'egen- 
heiten Goronwy-Roberts erklärte, 
die neuen sowjetischen Initiativen 
sprächen davon, daß die sowjeti­
sche Staatsführung unter L. I. 
Breshnew „der Abrüstung erstran- 
g ge Bedeutung beimißt und dieses

Problem als Schlüssel zur Verbes­
serung der internationalen Bezie­
hungen betrachtet". Die Regierung 
Großbritanniens unterstütze ferne- 
entschieden die Bemühungen der 
Sowjetunion und der USA um die 
Begrenzung der strategischen Rü 
sttingen. Es wäre ein wlchtlge- 
Meilensteln auf dem Wege echter 
Reduzierung der Kcrnwaffenarse- 
nale der UdSSR und der USA. 
wenn ein neues Abkommen über 
d’e Begrenzung der strategischen 
Offensivwsffen zustandekäme.

Der ständige Vertreter Austra­
liens bei der UNO. Ralph Harry, 
stellte fest:

„Die von Breshnew zum Aus­
druck gebrachte Bereitschaft der 
Sowjetunion, zu vereinbaren, daß 
außer einem befristeten Verbot aller 
Kernwaffenversuche ein Moratorium 
für Kernexplosionen zu friedlichen 
Zwecken verhängt wird, macht es 
möglich, beim Abschluß eines Ver­
trags über das allgemeine und 
vollständige Verbot der Kernwaf­
fenversuche Fortschritte zu erzielen 
Eine solche Neuigkeit kann man 
nur begrüßen.“

ku'
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------------In den Bruderländern

Safra begonnen
HAVANNA. Auf Kuba hat die 

Safra — die Saison der Einbrin­
gung und der. Verarbeitung des 
Zuckerrohrs der Ernte 1977—1978— 
begonnen.

Von Jahr zu Jahr verbessert sich 
die Mechanisierung der Zucker­
rohrernte. Die Macheten werden 
immer öfter durch „Wundermaschi­
nen ersetzt wie man auf Kuba die 
Zuckerrohrerntekombinen KTP 1 
nennt die in schöpferischer Zu­
sammenarbeit der sowjetischen und 
kubanischen Spezialisten entwickelt 
worden sind. Vorher wurden diese 
Kombinen aus der UdSSR einge­
führt und seit diesem Jahr wer­
den sic in der Stadt Olgin. in dem 
mit Hilfe der Sowjetunion gebauten 
Werk, hergestellt.

Auf industrieller 
Grundlage

BERLIN.Der Umfang der Agrar- 
produkion der DDR erweiterte 
sich in den letzten 10 Jahren auf 
das 2.5fache. Das hatte man haupt­
sächlich dank der Überführung der 
Landwirtschaft der Republik auf 
industrielle Grundlage erz'elt.

Auch das Niveau der Berufsaus­
bildung der Werktät'gen der Land­
wirtschaft wurde wesentlich erhöht 
Zur Zeit haben mehr als 80 Pro­
zent der in diesem Bereich Beschäf­
tigten Führerscheine der Mechanisa­
toren. Traktoristen und anderer 
Berufe.

Arbeitsalltag 
der Geologen

ULAN-BATOR. Die hydrogeo’o- 
gischen Expeditionen der MVR ha­
ben ihre Feldsaison abgeschlossen.

In enger Zusammenarbeit mit so­
wjetischen Spezialisten erschürf­
ten sie die Talkessel großer Seen. 
Dort wurden Tiefbohrungen nie­
dergebracht und Schurfgräben 
durchgebauL Die Analyse der An­
gaben besagt: Das Erdinnere des 
Gebiets, das über eine gute Fut­
terbasis zur intensiven Entwick­
lung der Tierzucht verfügt, enthält 
das wertvolle Naß.

Gleichzeitig schürfte die Expedi­
tion nach Bodenschätzen. In den 
Aimaks Ubsunur. Sabchan und eini-

aücr weit
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Die Bürgerrechte werden grob verletzt
Immer neue Tatsachen von gro­

ber Verletzung der Bürgerrechte in 
den USA werden der Öffentlichkeit 
bekannt.

In Boston, das als die Wiege der 
bürgerlichen Demokratie in den 
USA g:lt. versucht dieser Tage ein 
Gericht, der Willkür gegenüber dem 
Stamm der Wampanoag-Indianer ge­
setzliche Kraft zu verleihen. Bereits 
vor langer Zelt haben die Kolo­
nialisten mit Gewalt die Vorfahren 
dieser Menschen von :hrem Land 
und Boden vertrieben Heute versu­
chen die USA-Behörden, durch

Rechtsverdrehung diesen Stamm für 
nichtexistent zu erklären, um ihn 
des Rechtes zu berauben, in sein 
Land zurückzukehren.

Die Richter in Boston haben 
nicht wenig Gesinnungsgenossen in 
anderen Teilen der USA. Eine ras­
sistische Auslegung des Problems 
der Bürgerrechte gaben d:t->er Tage 
d.e Schu'behörden der Stadt 
Boynton (Bundesstaat Oklahoma). 
In einer Schule, wo die Mehrheit 
der Schüler afro-amerikanische Kin­
der sind, hat es die örtliche weiße 
Verwaltung einem Mädchen mit

dunkler Hautfarbe verboten, Aus­
züge aus der berühmten Rede von 
Martin Luther King „Ich habe ei­
nen Wunsch" zu rezitieren.

Willkürlich legen die Behörden 
auch dann die Bürgerrechte aus. 
wenn es sich um weiße USA-Bür­
ger handelt, falls deren Vorgehen 
ein Hindernis für das „Recht" der 
Monopole auf Ausbeutung darstellt. 
So verbot vor zwei Tagen ein Ge­
richt in New York einen Streik der 
Eisenbahner von Long Island, ob­
wohl es e’n gesetzliches Strelkrecht 
in den USA gibt

Zehntausenden Werktätigen der 
KonfckUonsindpstrie in den Bun­
desstaaten Nord- und Süd-Karoli­
na und Georgia, die in den Betrie­
ben der Gesellschaft Jay P. Stevens 
ând Company beschäftigt sind, ver­
weigern die Unternehmer das Recht 
aiif Gründung einer Gewerkschaft, 
obwohl diese Weigerung im Wider­
spruch zur „Bill of Right*" steht, 
in dem das Recht der Werktät'gen 
auf Schaffung von eigenen Orga­
nisationen verkündet wird.

Das sind nur einige Tatsachen, 
die veranschaulichen, wie es in 
Wirklichkeit um die Menschenrechte 
in den USA bestellt ist

lLara.pfa^ticr.en.
der Werktätiffcxi

Nachdem die Regierung die ge­
rechten Lohnforderungen der bri­
tischen Feuerwehrleute zurückge­
wiesen hatte, hat die Gewerkschaft 
zum ersten Mal seit '60 Jahren 
ihres Bestehens — zu einem ge­
samtnationalen Streik aufgerufen. 
Mehr als 35 000 Personen leisteten 
diesem Aufruf Folge. In diesen Ta­
gen stellten die Feuerwehrleute in 
allen Teilen des Landes vor 
Toren der Wachen Streikposten

Die Regierung hat mehr 
10 000 Soldaten aufgeboten, 
mögliche Brände zu löschen.

den Streikenden angcschlossen. Ge­
genwärtig sind mehr als 20 000 
Arbeiter und Angestellte dieses 
Konzerns in Ausstand.

In wenigen Zeilen

den 
auf. 
als 
um

derDer gesamtnationale Streik ... 
Werktätigen der Lockheed-Betriebe 
nimmt zu. Etwa 500 Arbeiter des 
Lockheed-Betriebs in Ontario, Bun­
desstaat Kalifornien, haben sich

Eine neue Streikwelle hat Argen­
tinien erfaßt. Den Eisenbahnern 
folgten Textilarbeiter, Docker. Be­
schäftigte der Filialen der Automo­
bilkonzerne Peugeot und Chrysler, 
Erdölarbeiter, das Personal der 
Kühlhäuser, der Fluggesellschaft 
Austral und andere. Allein in der 
Hauptstadt' nahmen mehr als 
200 000 Personen an den Streikak­
tionen teil.

Die Werktätigen protestieren ge­
gen das unkontrollierte Wachstum 
der Lebenshaltungskosten: — sie 
sind in 10 Monaten dieses Jahres 
um 122,6 Prozent gestiegen.

DAMASKUS. Die zentrale Leitung 
dar Fortschrittlichen Nationalfront 
Syriens ist unter dem Vorsitz des 
Präsidenten Assed zu einer Sitzung 
zusammengefreten, um die Situation 
im Nahen Osten zu erörtern. Das 
geht aus einem Bericht der Nach­
richtenagentur Sana hervor,

BEIRUT.
einheit hat, unterstützt von Artiller!?, 
Stellungen der National-Patrioti­
schen Kräfte und der Peläsfinen •!- 
schen Widerstandsbewegung im 
Raum von Khiyam angegriffen.

TOKIO. Das amerikanische Atom- 
U-Boot „Swordfish" ist im japani­
schen Hafen Jokosuka, e'nem Stütz­
punkt der 7. USA-Flotte, eingelaufen. 
Das ist seit eineinhalb Monaten be­
reits der dritte „Besuch" amerikani­
scher Atom-U-Boote in der japani­
schen Hafenstadt.

ITALIEN. Die Teilnehmer einer 
Demonstration in Rom fordarten die 
Liquidierung der amerikanischen 
Militärstützpunkte auf der Insel Sar­
dinien.

Im Bild: Auf dem Plakat sieht: 
„Militärs , raus von Sardinlenl"

Foto: AP—TASS

I
Folterungen 
^on Frauen 
in Gefängnissen

Zahlreiche Palästinenserinnen, 
die von den israelischen Besatzern 

, :u längeren Freiheitsstrafen verur­
teilt wurden, sind in israelischen 
Gefängnissen zermürbenden Ver­
hören und brutalen Mißhandlungen 
ausgesetzt. Über das Los von 30 
Frauen, die auch jetzt in Ramie, 
e'nem Gefängnis auf dem okkupier­
ten Territorium, gehalten werden, 
berichtet die arabische Patriotin 
Fatima Barnaul in der Zeitung 
„AI Dustur" (Amman). Sie war 
1967 zusammen mit Vater und 
Bruder auf eine fingierte Anklage 
hin von den israelischen Behörden 
e'ngekerkert worden. Erst zehn 
Jahre später, nach einer jähen Ver­
schlechterung des Gesundheitszu­
standes und einer Intervention des 
Internationalen Roten Kreuzes, 
wurde sie entlassen.

Eine Araberin. Zakia Shamut. 
Mutter von fünf Kindern. wurde 
zusammen mit ihrom Mann auf­
grund der üblichen Beschuldi­
gung. der palästinensischen Wider­
standsbewegung angehört zu haben, 
festgenommen. Die eingekerkerten 
Eltern wissen nichts vom Schicksal 
ihrer Kinder.

Befolgung des Embargos 
gegen Südafrika gefordert

Der Präsident des UNO-Sonder- 
komitees gegen die Apartheid-Po­
litik, Leslie Harriman (Nigeria), hat 
alle Regierungen aufgefordert, die 
Investitionen in die Wirtschaft der 
Republik Südafrika zu unterbinden 
und die dort bereits vorgenomme­
nen Kapitalanlagen abzuz'ehen. Das 
fremde Kapital dürfe nicht entge­
gen den Beschlüssen der UNO zur 
Festigung der Militärmaschinerie 
der Rassisten genutzt werden.

In einer in New York veröffent­
lichten Erklärung Harrimans heißt 
es ferner, das Komitee habe von 
den westlichen Ländern wiederholt 
ein Ende der Investitionen in Süd­
afrika verlangt, da diese für mili­

tärische Zwecke benutzt würden.
Das Sonderkomitee forderte ferner 

die Nationengemeinsdiaft auf, die 
ausländischen Monopole zu ver­
urteilen. die die Resolution des 
UN-Sicherheitsrates über das Waf­
fenembargo gegen die Republik! 
Südafrika umgehen und an die 
Rassisten weiterhin geheim Militär­
technik verkaufen.

Laut einem Bericht der „New 
York Times" treiben die USA, 
Großbritannien und Frankreich re­
gen Handel mit Südafrika. Wie aus 
der Presse hervorgeht, gewährten 
USA-Banken der Republik Südafri­
ka Kredite über insgesamt 853 
Millionen Dollar.

gen anderen entdeckte man Chro- 
miL Kupfer. Kohlen und verschie­
dene Baumaterialien.

Wicht'ge Forschungen wurden 
auch in der Wüste Gobi vorgenom­
men. Hier entdeckte man reiche 
Kokerkohlelagerstätten.

Erholung 
der Werktätigen

PRAG. Die letzten Feriengäste 
haben die Heil- und Erholungsstät­
ten. die den Gewerkschaften gehö­
ren. verlassen. In der CSSR ist die 
Urlaubssaison 1977 zu Ende. In 
den Erholungsstätten der Gewerk­
schaften weilten über 3 Millionen 
200 000 Personen, d. h jeder fünf­
te Bürger der CSSR.

Die Gestaltung der Erho­
lung der Arbe'ter und Ange­
stellten ist ein integrierender Be­
standteil der Sozialpolitik, die au' 
der Grundlage der Beschlüsse des 
XV. Parteitags der KPTsch und i 
des IX Gewerkschaftskongresses 
durchgeführt wird. |

Das Pentagon und die Kriegsmonopole üben nach wie vor Druck auf die 
USA aus und streben die Entwicklung neuer Arten von Massenvertrieb- 
lungswaffen an.

fAus Zeitungen)

Im Schraubstock

ATHEN. Zweiwöchige Manöver 
der NATO Seestreitkräfte haben im 
westlichen Mittelmeer begonnen.

Die Beteiligung griechischer 
Kriegsschiffe werde von der Öffent­
lichkeit Griechenlands mit Besorg­
nis aufgenommen.

Ein richtiges Kriegsfieber hilf Israel in seinem Bann, 
dessen expansionistische Herrscher alles tun, um die 
Wiederherstellung eines gerechten Friedens im Nahen 
Osten zu verhindern.

Im Haushaltsentwurf für 1977—1978 sind 76 Milliar­
den israelische Pfund für Kriegszwecke vorgemerkf. In 
diesem Kriegshaushalf findet der politische Kurs der 
Regierung Begins seinen Niederschlag.

Die israelische Soldateska rüstet ihre Armee ständ:g 
mit neuen, größtenteils amerikanischen Offensivwaffen 
und forciert aktiv die Realisierung des Programms der 
eigenen Waffenprodukfion. Gegenwärtig stellt Israel ein 
einziges Kriegslager dar, wo es von bewaffneten Mili­
tärs und Kampftechnik nur so wimmelt.

Im Bild: Israelische Patrouille in einer Straße von 
Jerusalem

Foto: TASS

Aus dem Dossier der „Freundschaft"

Zeichnung: W. Schwan

Der Fernseliiurm in Berlin
Das Wahrzeichen vieler Groß­

städte der Weit sind ihre Türme. 
So gehört der Eiffelturm zu Paris, 
der Spasskiturm zu Moskau wie die 
Türme des Tower zu London.

Die Attraktion von Berlin, der 
Hauptstadt der DDR. ist der 365 
Meter hohe Fernsehturm im Zen­
trum der Stadt. Er dient der Über­
tragung von Hör-Rundfunk- und 
Fernsehprogrammen Im Ultrakurz­
wellenbereich und erfüllt gleichzei­
tig die Funktion eines leistungsfä­
higen Richtfunknetzes für die 
Hauptstadt Berlin und ihre Umge­
bung.

Nach dem Entwurf eines Archi- 
tektenkoliektivs waren an der Pro­
jektierung. dem Bau und der Aus­
rüstung des Turmes über 300 Be­
triebe und Firmen beteiligt. Baube- 
S'nn war im August 1965 — im 

ktober 1969. nach vierjähriger 
. Bauzeit wurde er in Betrieb ge­

nommen
Mit se n«i 365 Metern ist der 

Berliner Fernsehturm das zweit­
höchste Bauwerk in Europa Höher 
ist in Europa nur der Fernsehturm 
in Moskau mit über 500 Metern.

Der Berliner Turm hat einen Be­

tonschaft von 250 Metern. Darauf 
aufgesetzt ist der Antennenträger 
mit einer Höhe von 115 Metern. Die 
Gesamtmasse des Turmes beträgt 
26 000 Tonnen. In 200 Metern Höhe 
wurde der Betonschaft mit einer 
Kugel umbaut, deren tragende 
Konstruktion ein Stahlskelett ist. 
Ihre Außenwände wurden aus 
hochwertigem nichtrostendem Stahl 
gefertigt. Bei einem Durchmesser 
von 32 Metern hat die Kugel eine 
Masse von 4 800 Tonnen, ein Vo­
lumen von 17 000 Kubikmetern und 
eine Oberfläche von etwa 3 000 
Quadratmetern. Man entschied sich 
für diese Kugelform, weil sie eine 
interessante architektonische Lö­
sung darstellL Außerdem hat sie 
unter allen geometrischen Körpern 
mit gle'chem Volumen die kleinste, 
dem Wetter ausgesetzte Oberfläche, 
bietet dem Wind einen geringen 
Widerstand. In der Kugel konnten 
ohne Schwierigkeiten alle funktio­
nell bedingten technischen und 
sonstigen Einrichtungen unterge­
bracht werden.

In fünf Etagen der Kugel sind 
sendetechnische Anlagen Installiert. 
Sie enthält eine Ausschichtsplatt­

form und in 207 Meter Höhe ein 
Cafe für Besucher und Touristen.

Vom Turmfuß bringen zwei 
Schnellaufzüge die Besucher in das 
Aussichtsgeschoß in 203 Meter Hö­
he. Ihre Fahrgeschwindigkeit be­
trägt 6 Meter pro Sekunde. Vom 
Aussichtsgeschoß haben die Gäste 
durch Fenster aus reflektions- und 
blendfreiem Glas einen eindrucks­
vollen Panorama-Ausblick auf die 
Hauptstadt und ihre Umgebung. 
Die Tische und Stühle des Cafés 
befinden sich auf einem rollcngcla- 
gerten Drehring, der sich einmal in 
der Stunde um seine Achse dreht, 
so daß die Gäste von ihrem Platz 
aus eine Stadtrundfahrt in 207 Me­
ter Höhe genießen können.

Der 116 Meter hohe Antennonträ­
ger ist aus Stahl- und glasfaser­
verstärkten Polyesther-Rohren ge­
fertigt. Dieser Teil trägt die UKW 
und Fernsehantennen sowie außer­
dem ein Pendel zur Tilgung der 
Turmschwingungen.

D'ese weithin sichtbar rot-weiße 
„Nadel" auf dem Fernseh- und 
UKW-Turrti krönt das imposante 
Bauwerk und unterstreicht seine 
architektonische Gestaltung.

Der sOdamerfkanlsche Staat Peru um­
faßt ein Territorium von umgefihr 1,3 
Millionen Quadratkilometern. 62 Prozent 
davon entfallen auf die Selva—die tropi­
schen Regenwaidgebiete östlich der 
peruanischen Anden. Nicht nur durch 
seine land- und forstwirtschaftliche Nut­
zung gewinnt dieses riesige Gebiet an 
Bedeutung für die nationale Wirtschaft, 
sondern auch durch die Erschließung 
der Erdgas- und Erdölvorkommen als 
Basis einer künftigen Industrialisierung.

GLEICHZEITIG BEDEUTET das für die dort le­
benden Indianersfämme, daß sie immer mehr In 
die Rückzugsgebiete abgedrängl oder in das ka­
pitalistische Ausbeutersyslem integriert werden. 
Dieser Prozeß wird mit Begriffen wie Kulturan- 
gleichung und Assimilierung verschleiert. Die 
Chunchos („Wilden"), wie die östlichen Völker in 
Peru zusammenfassend genannt werden, fallen 
im Verhältnis zur Gesamtbevölkerung heute zah­
lenmäßig kaum ins Gewicht. Nur ungefähr 14 Pro­
zent der Bewohner der peruanischen Selva, d. h. 
etwa 200 000, sind Indianer, wobei es sich bei 
Bevölkerungsangaben ausschließlich um Schätzun­
gen handelt.

Kultur und Lebensweise dieser Menschen wei­
sen noch mehr oder weniger starke urgesell­
schaftliche Züge auf. Ihre Stammesordnung ha­
ben sie über Jahrtausende und vor allem während 
der letzten Jahrhunderte trotz der Kontakte mit 
den Weißen bewahrt. Gegenseitige Hilfe und Ge­
meinschaftsarbeit stellen bei ihnen noch das 
oberste Produktionsprinzip dar. Berichte über ihre 
Lebensweise und Kultur zeigen ein besonders 
vielfältiges Bild: große sprachliche Verschieden­
heit und trotz mancher historisch bedingten Ähn­
lichkeit eine unterschiedliche Kultur. Ihre Wirt­
schaft beruht im wesentlichen auf einer Kombi­
nation von Brandrodungsfeldbau, Fischfang, Sam­
meln wilder Früchte und Jagd. Die Indianer die­
ses Gebiets sind vor allem berühmt wegen Ihrer 
Kenntnis heilkräftiger Pflanzen und Drogen so­
wie der Nutzung von Giften sowohl beim Fisch­
fang als auch bei der Jagd mit Blasrohr und Gift­
pfeilen auf kleinere Urwaldfiere.

i In vorspanischer Zeil waren die Eroberungshee 
re der Inka nur zögernd in die Regenwaldgeb'eta 
vorgestoßen. Da sie keine Erfolge erzielten, kam 

les lediglich zu flüchtigen Austauschbeziehungen 
zwischen Hoch- und Tleflandlndlanern (sieh auch

Perus Urwaldindianer
„Fr." Nr. 110/77). Die spanischen Eroberer hinge­
gen drangen auf der Suche nach Gold weif über 
die östlichen Grenzen des von ihhen zerstörten 
Inkareiches hinaus.

MISSIONARE FOLGTEN den Spuren der Schatz­
sucher. Sie brachten den Indianern neben der 
Bekanntschaft mit der christlichen Religion schon 
im 16. und 17. Jahrhundert die Ketschuasprache. 
Während die christliche Religion bei den Ur­
waldstämmen die affen Glaubensvorstellungen 
nicht ablösen konnte, bürgerte sich das Kelschua 
bei zahlreichen Urwaldstämmen als Verkehrs­
sprache ein. Damit wurde ihre beträchtliche 
sprachliche Zersplitterung — die größte in ganz 
Südamerika — und kulturelle Isoliertheit, die al­
lerdings mannigfaltige Kulturformen hervorge­
bracht hafte, Im Verkehr mit den Weißen und 
auch untereinander in gewissem Maße überwun­
den. Heute Ist die Sprache des ehemaligen Inka­
reiches weit über dessen einstige Grenzen nach 
Osten hin verbreitet.

Schatzsucher, Missionare, Abenteurer und 
Händler wechselten einander bei der Durchdrin­
gung der Urwaldgebiete ab. Sie brachten den 
Indianern Stahlwerkzeuge, aber auch die Kennt­
nis des Zuckerrohr- und Bananenanbaus. Sie weck­
ten bei den Indianern Bedürfnisse nach Werkzeu­
gen, Waffen und anderen Gegenständen, die die 
Urwaldbewohner nur durch Arbeit für die Wei­
ßen erlangen konnten. Damit ging die Zerstörung 
der Wirtschaftsweise der Indianer einher. Die 
Fremden schleppten auch Krankheiten ein, gegen 
die die Indianer keine Heilmittel kannten. Krank­
heiten und Sklavenjagd dezimierten die indiani­
schen Stämme gewaltig. Man nimmt an, daß auf 
diese Welse bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts 
rund zwei Drittel der Indianer vernichtet wurden.

Um die Jahrhundertwende zerstörte der Kau- 
fschukboom die eigenständige, unabhängige Ent­
wicklung ganzer Stämme. Viele ihrer Mitglieder 
verwandelten sich in Lohnarbeiter Nach dem 
E-.de dar Kautschukkonjunktur veränderte sich 
das Bild: Ganze Gebiete waren entvölkert: 
Stämme kamen in Bewegung und siedelten sich 
in Gebieten an, wo Ihnen der Kontakt mit den

weißen Händlern erleichtert wurde. Indem sie als 
Jäger oder Forstarbeiter für weiße U-ternehmer 
arbeiteten, hofften sie, ihre neuen Bedürfnisse be­
friedigen zu können. Andere Stämme aber flüch­
teten in entferntere Urwaldgebiete und mieden 
jeden Kontakt mit den Weißen.

DIE SUCHE NACH Erdöl im Amazonas-Urweld 
verstärkt jedoch erneut den Kontakt, da die wei­
ßen Erdölsucher In die Rückzugsgebiele solcher 
Indianerstämme eindringen. Mit der Ausbeutung 
der Naturreichfümer nimmt die Ausbeutung der 
Slammesbevölkerung der Urwaldgebiete wieder 
zu.

Für die peruanische Regierung stand mH der 
Agrarfrage auch das Problem der Urwaldindianer 
auf der Tagesordnung. Im 1969 verkündeten 
Agrarreformgesetz war für das Hochland und die 
Urwaldgebiefe ein Limit von Bodenelgenfum 
fastgelegt. Man strebte die Zuweisung bestimm­
ter fester Lebensgebiefe an, um die noch vor­
handenen urgesellschaftlich organisierten Grup­
pen zu schützen und ihnen durch gesetzliche 
Festlegungen den Besitz des Bodens zu garantie­
ren. Auch wurden Pläne einer technischen und 
Krcdffhilfe für Dorfgomeinschaffen erarbeitet. Es 
wird angostrebf, die unrentablen Methoden des 
Brandrodungsfeldbaus durch modernere zu erset­
zen. die Zahl der angebaufen Kulturen zu ver­
vielfachen, und so die Produktion zu erhöhen. 
1974 wurden die Gesetze über die Indlanerge- 
melnschaften verkündet. Durch diese Gesetze er 
kannte der peruanische Staat die Indianergemeln- 
schaffen als juristische Personen an, womit das 
Gemeineigentum an Grund und Boden bestätigt 
wurde. Darüber hinaus wurden von Urwaldindia­
nern traditionell bewohnte Territorien für immer 
als unantastbar erklärt.

AUSSERDEM WURDE zum Programm erhoben, 
die Mitglieder der Indlanergameinschaftan allsei­
tig zu bilden und auch in Fragen der Verwal­
tung, der Land- und Forstwirtschaft sowie tech­
nisch zu qualifizieren. Ziel dieser Bemühungen 
ist die Entwicklung diesej Regionen und die 
Schaffung eines Lebensniveaus, das mit der Wür­
de des Menschen vereinbar ist.
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Briefkasten
Hopfauf zu Ehren einberufen. Man 
gratulierte der Gefeierten recht herz­
lich zu ihrem 50. Geburtstag und zu 
der 32 Jahre langen Arbeitslätig-

Katharina war kaum achtzehn, als 
in ihrem Arbeitsbuch die erste Ein­
tragung gemacht wurde: Als Instal-

Den Pulsschlag 
der Zeit fühlen

nenstfleke, die über Produktionspro­
bleme des Jahrhundert» der wissen­
schaftlich-technischen Revolution 
berichten. Doch weder der Ma- 
schinenlärm noch die Dekoratio­
nen. die eine Werkhalle nachblldcn,

Auf jedem Platz
Während der volksumfassenden 

Erörterung des neuen Grundgeset- ' 
zes der UdSSR waren auch did 
Arbeiter und Angestellten unseres 
Bogoslowsker Aluminiumworks daran 
aktiv mitbeteiligt. Die Rede des Ge­
nossen L. I. Breshnew auf der 
Außerordentlichen siebenten Ta­
gung des Obersten Sowjets und die 
am 7. Oktober verabschiedete Ver­
fassung zeigten den Sowjetmenschen, 
mit welch großer Aufmerksamkeit 
ihre Vorschläge von der Vorfassungs­
kommission 'entgegengenommen und 
berücksichtigt wurden.

„Dieses Vertrauen dem Volk ge­
genüber läßt unsere Herzen höher 
schlagen und spornt uns zu neuen 
Arbeilstaten an", sagte Tamara Krä­
mer, Maschinistin einer Pumpanlage, 
auf einer Vollversammlung im Be­
trieb.

Ihre Worte wurden von den Werk- 
arbeitern durch hochproduktive Ar­
beit unterstütz?: Dutzende Schrittma­
cher der Produktion rapportierten 
am Vorabend des 60. Jahrestags der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution über die vorfristige Er­
füllung der Auflagen der ersten zwei 
Jahre des 10. Planjahrfünffs. Unter 
ihnen waren auch die Dreher — 
der Veteran des Aluminiumwerks 
Johannes Schiel und der junge Kom­
munist Georg Schwinn.

Johann REGLER
Gebiet Swerdlowsk

M stellen. Seit jenem denkwürdigen 
L Tag im Nachkriegsjahr Ist ihre 
I Biographie aufs engste mit dem 
I Leben des Abschnitfskolleklivs „San- 
[ techmonfash" verbunden.
I Heute leitet Katharina eine Bri­

gade der kommunistischen Arbeit 
I Viele ihrer ehemaligen Lehrlinge 

sind zu zuverlässigen Berufskollegen 
herongewachson, Schuller an Schul­
ter mit Katharina arbeiten Hilde Wi- 

| dulskaja, Katharina Moser, Blbishan 
I Ospanowa, Rosa Schneider. Die Bri­

gademitglieder fertigen fechnologi-
1 . sehe Ausrüstungen und ganze Bau­

gruppen für die Wasserleitung und 
; Abwasserkanqlisafion der Stadt an.

„Die Brigade von Katharina Hopf- 
1 I auf ist ein einiges, fleißiges Kollek- 
' ' tiv", äußerte sich der Hallenleiler 

Valeri Nowikow. „Sie erfüllt ihr
I I Schichtsoll bei guter Qualität ge­

wöhnlich zu etwa 120 Prozent."
I Die Atmosphäre gegenseitiger 

Achtung, anspruchsvolles Verhalten 
zur Arbeit helfen der Brigade, neue, 
immer höhere Produktionsziele zu

1 'erreichen. Den Ton gibt dabei die 
Brigadierin Katharina Hopfauf an.

Jakob GÖTZ
Balchasch

Der beste 
Lehrmeister

Der Motor war überholt, man 
brauchte ihn nur noch in der Arbeit 
zu prüfen. Er surrte laut auf dem 
Prüfstand, als wollte er versichern, 
daß er seine Arbeit gut verrichten

„Die Jungs haben dem Motor das 
.zweite Loben' gegeben", dachte 
Alexander Wagner dabei. „Auf sie

Uie Erdölraffinerie in Pawlodar 
ist ein Stoßbauobjekt des Komsomol. 
Hier arbeiten fast ausschließlich Ju­
gendliche. Vor einem Jahr begann 
der Elektroschlosser Alexander Weiß 
hier seinen Arbeitsweg. In kurzer 
Zeit hatte er die komplizierte Tech­
nik gemeistert und rückte zu den 
Schrittmachern der Produktion auf.

Im Bild: A. Weiß bei der Einrich­
tung einer automatischen Schaltung.

Foto: Pawel Ussenko

Hohes Vertrauen
Katharina Lewschina wird von ih­

ren Kollegen in der Gießerei Nr. 1 
des Balchascher Buntmetallbearbei­
tungswerks mit Recht Veteran der I 
Gewerkschaftsarbeit genannt. 1947 
wurde sie vom Hallenkollektiv das 
erste Mal zum Mitglied des Gewerk­
schaffskomitees gewählt Damals er­
hielt sie den Auftrag, die Mitglieds- 
beifrâge zu kassieren. Seitdem sind 
drei Jahrzehnte vergangen, doch je­
den Herbst wird Katharina Lewschi­
na bei der Wahlberichtsversamm­
lung einmütig in den Bestand des 
Gewerkschaftskomifees gewählt.

Dieses hohe Vertrauen erwiesen 
ihr die Gießer aus der Halle Nr. 1 
auch auf der jüngsten Versammlung.

Jakob BRETZ
Gebiet Dsheskasgan ;

beit von besonderem Wert.”
Die Reparaturschlosser aus Wag­

ners Brigade gellen im 1. Abschnitt 
der Osfkasachstaner Verwaltung für 
Personenverkehr als die besten. Ih­
nen ist schöpferisches Herangehen 
zur anvertraufen Sache eigen, sie 
vervollkommnen stets ihre techni­
schen Kenntnisse. Auch versteht 
sich der Brigadier auf die richtige 
Arbeitsorganisation. 115—125 Pro­
zent Planerfüllung — niedrigere 
Monafsleisfungen kennt man in der 
Brigade nicht. Im Jubiläumsjahr ha­
ben die Brigademitglieder schon 
mehrere hundert überholte Motoren 
auf ihrem Konto. Dank ihrer Mühe 
wird die Technik langlebiger.

Der Brigadier Alexander Wagner 
ist seinen Mannen stets ein gutes 
Vorbild in der Arbeit. In den letzten 
Jahren lernte er acht Neulinge an, 
die heute der Brigade angehören. 
Im ersten Jahr des 10. Planjahrfünfts 
wurde ihm in der Osfkasachstaner 
Verwaltung für Personenverkehr der 
ehrenvolle Titel „Bester Lehrmeister 
der Jugend" verliehen.

Nikolaus MOHN
Ust-Kamenogorsk

Fernsehtelefone 
in Dshambul

uepier Msnesxasgan

Katharinas Fest
Diesmal war die Vollversammlung 

des Abschnitts „Santechmonlash" im 
Trust „Pribalchaschstroi“ Katharina ;

Die Fernsehtelefone aus dem Ra­
dioelektronenwerk für medizinische 
Funkgeräte in Lwow wurden vor 
kurzem auch den Ärzten des Dsham- 
buler Krankenhauses der Chemiker 
zur Verfügung gestellt. Diese Heil­
stätte ist die zweite im Gebietszen­
trum, in der die Ärzte dank Fern­
sehtelefonen den Patienten auf Ent­
fernung behandeln und ihm die not­
wendige Kur empfehlen können. Im 
Entbindungsheim Nr. 1 hat sich die­
se Neuheit der medizinischen Tech­
nik schon gut bewährt.

Mit dem Anschluß von Fernsehte­
lefonen im Gebiet Dshambul befaßt 
sich die Brigade der Einrichter aus 
der Verwaltung „Sojusmedmonfash- 
oaladka". Gegenwärtig rüsten sie 
damit die Krankenhäuser von Kara- 
tau aus.

Adam ADLER 
Gebiet Dihambul

Unter den Bühnenstücken, die das Akademische Große Schauspielthealer 
„Maxim Gorki", Leningrad, während seiner jüngsten Gaslreise In Moskau 
zeigte, war die Premiere dos „Stillen Don" nach dem gleichnamigen Roman 
von Michail Scholochow. Dadurch erklärt sich die erste Frage, die der APN- 
Korrespondenl an den Theaterleiter, Regisseur Georgi Towstonogow, rich­
tete.

Warum haben Sic gerade den
„Stillen Don" gewählt, einen 
umfangreichen Roman, den in 
die Theaterschranken — ------
ren doch ziemlich 
ist?'

Das haben wir nicht 
strebt. Es war auch 
Ziel, alle Episoden des

stückt. Nur die Menschen, ihre Ta­
len, ihre Gedankenwelt und Ihre 
Entschlüsse lösen ein reges Inter­
esse der Zuschauer aus.

Zu einer solchen Aufführung wur­
de für unser Theater „Das Proto­
koll einer Sitzung" nach dem Büh­
nenstück des Leningrader Drama­
tikers Alexander Gelmann. Ich hö-

zu sper- 
komplizicrt

mal ange- 
nicht unser 

..... _________  Epos von
Scholochow beizubchalten. Das ist 
einfach unmöglich.

Bei der Schaffung des Schau­
spiels halten wir etwas anderes im 
Sinn. In diesem Jahr begeht das 
Sowjetvolk den 60. Jahrestag der 
Großen Oktoberrevolution. Wir 
wollten ein Bühnenwerk schaffen 
über die Urquellen der Revolution, 
über Menschen jener Jahre, über 
die Wechselbeziehung von Persön­
lichkeit und Geschichte, über die 
Wahl des richtigen Weges.

Wovon lassen Sie sich in der 
Wahl des Repertoires leiten?

Von der Problematik. Das gilt 
für mich als Kriterium. Ist das Pro­
blem auch heute noch aktuell? 
Wenn ich genau weiß, warum dieses 
oder jenes Stück auf die Bühne ge­
bracht wird, wenn das Thema mich 
als Staatsbürger bewegt, dann 
übernehme ich die Regie,

Der Ideengehalt des Werks und 
sein staatsbürgerlicher Klang kön­
nen für den Künstler nicht nur 
„eins der Probleme“ sein. Das ist 
das Fundament, hier beginnt das 
Werk, oder es beginnt hier nicht. 
Man kann eine raffinierte Technik, 
sogar Talent haben und doch kein 
Künstler sein, denn wenn der 
Mensch nicht wie das vollkommen­
ste Barometer den Pulsschlag der 
Zeit wahrnimmt, werden seine Wer­
ke alles in allem nur ein Hirnge­
spinst, ein Spiel seiner -eigepen 
Phantasie sein — und weiter nichts.

Was bedeutet , für mich, Bürger 
meines Landes und meiner Zeit zu 
sein? Das heißt, gefühlstief empfin­
den. was die Gesellschaft und was 
den Zuschauer bewegt, zu wissen, 
welche Fragen der letztere durch 
die Kunst beantwortet haben will 
und wozu er heute ins Theater ge­
kommen ist.

Im Schaffen Ihres Kollektivs 
nimmt die Klassik einen großen 
Platz ein. Widerspricht das nicht 
Ihrer Behauptung, das Theater 
müsse zu Gegenwartsthemen 
Stellung nehmen?.

Ein Bühnenstück, dessen Hand­
lung nicht in unserer Zeit spielt, 
kann dennoch ein Gegenwartsstück 
sein. Und ein Bühnenstück über den 
heutigen Tag ist nicht immer ein 
Gegenwartsstück. Wir können ein 
klassisches Bühnenstück aufführen, 
und es wird als ein Gegenwarts- 

•und ein Gegen- 
etwas Altmodi-

stück empfunden, 
wartsstück — als

soll die KlassikMan darf und 
den Werken der _ „ . ..........
cnlgegenstcllen, sic müssen sich im 
Spielplan des Theaters natürlich 
und frei vereinigen. Sonderbar wä­
re ein Kollektiv, das prinzipiell, im 
Namen der Gegenwart, de Arbeit 
an der Klassik aufgebe, aber ge­
nau so gekünstelt wirkte ein Thea-

Aufführung, die verhaltene Stille, 
in der der Zuschauer üb.-rlegt. ver­
tritt er doch denselben Standpunkt 
wie der Held des Bühnenstücks — 
der Brigadier Polapow. der auf 
eine unverdiente Prämie verzichtet. 
..Wer ist für Potapows Vorschlag?" 
fragt der Schauspieler Kirill Law­
row. Und nicht nur die handelnden 
Personen, sondern der ganze Zu­
schauerraum stimmen dafür...

Es ist bestimmt nicht leicht, 
beim modernen Zuschauer einen 
so einmütigen Widerhall auszu­
lösen?

tetc. Solche Theater würden sehr 
bald künstlerisch erschöpft sein, 
denn die Klassik und die Gegenwart 
bereichern einander in der Bühnen­
kunst

Zuweilen haben wir es mit Büh­
nenstücken zu tun, in denen durch­
aus moderne Wörter wie „Sputnik". 
„Halbleiter", „Quantengenerato­
ren''. „Rechenmaschinen" und ande­
re vorkommen. Doch die Mcnsclien 
und Ereignisse darin sind von sol­
cher Beschaffenheit, daß sobald die 
modernen Termini entfernt sind, 
die Handlung sich ohne weiteres 
ins vergangene Jahrhundert über­
tragen läßt. Denn immer und zu 
allen Zeiten liebten und litten die 
Menschen an ungeteilter Liebe, im­
mer und zu allen Zeiten arbeiteten 
die Menschen, schufen Werke, 
träumten von Gerechtigkeit usw. 
usf. Moderne Kleider. Fernsehgerät 
und das Erwähnen heutiger Ereig­
nisse machen das Bühnenstück noch 
nicht zu einem Gegenwartsstück. 
Ein solches ist es nur dann, wenn 
darin neue Menschen, unsere Zeit­
genossen wirken, wenn sie nicht 
so handeln, wie es in der Vergan­
genheit hätte gewesen sein,können, 
wenn sie wie ihre Zeitgenossen 
sprechen, denken und fühlen.

Die Zeitverbundenheit des Werks 
besteht in der Erschließung von 
Prozessen und Mcnschcncharakte- 
ren, die sich inmitten dieser Pro­
zesse wandeln, in der Erschließung 
von Ideen, nicht aber in der Fest­
stellung der jeweiligen Tatsache.

Gegenwärtig gibt es viele Büh-

Ganz gewiß nicht. Die Menschen, 
die heule ins Theater kommen, ver- 
stehcji die Musik von Beethoven 
und Schost-akowksch. kennen die 
Poesie von Majakowski und Block, 
sind mit den bestep Werken der 
Malerei bekannt.

Im Zuschauerraum sitzen nicht 
selten Ingenieure oder Arbeiter, 
deren Gemälde in der Unionsaus- 
stcllung der Laicnkunstmaler ver­
treten sind, Pädagogen und Ärzte, 
deren Gesangskunst zuweilen der 
beruflichen nicht nachsteht. Und 
wie viele Schauspieler tuid Regis­
seure der Volkstheater befinden sich 
im Saal! Das sind strenge und an­
spruchsvolle Schiedsrichter. Wir 
freuen uns über solche Zuschauer, 
sie helfen uns und veranlassen uns, 
unsere Meisterschaft zu vervoll­
kommnen, nach neuen Ausdrucks­
mitteln in der Bühnenkunst zu su­
chen.

Und unsere sowjetischen Künst­
ler besitzen Möglichkeiten für eine 
schöpferische Suche, Bedingungen 
für ein wahres freies Schaffen. In 
der neuen Verfassung der UdSSR 
heißt es: „Der Sowjetstaat setzt 
sich zum Ziel, die realen Möglich­
keiten dafür zu erweitern, daß die 
Bürger ihre schöpferischen Kräfte, 
Fähigkeiten und Talente anwenden 
und die Persönlichkeit allseitig ent­
wickeln können.“

Das ist unser großes Recht, das 
dem Künstler aber auch eine große 
Verantwortung vor den Menschen, 
vor dem Land und vor der Zeit 
aufcrlegL

Juri RYBAKOW. 
Theaterkritiker

(APN)

besseren Kennwerlen

MOSKAU.AIIjährlichbe- 
treuen die vier Flughäfen 

der Hauptstadt 20 Millio-

den; moderne Luftliner i 
Flughafen Domodedowo.

Rechtskundige haben das Wort

RODION SCHTSCHEDRIN ist einer der hervorragend: 
mittleren Generation der sowjetischen Komponisten.

Schallplatten mit seinen Sinfonien, Konzerten. Klavierstücken und Ballett- 
Suiten wurden von den Firmen der Sowjehmion, der DOR, der USA, Eng­
lands, Frankreichs, Japans und anderer Länder herausgegoben. Mit großem 
Interesse nahmen die Zuhörer auch die jüngste Arbeit des Komponisten —• 
die Oper „Tote Seelen" — auf, die auf der Bühne des Bolschoitheafers 
der UdSSR aufgeführt wurde.

Schtschedrin ist auch als ein glänzender Pianist bekannt. Fast alle seine 
Klavierwerke stellt er den Zuhörern in eigener Darbietung vor. Schtsched­
rin traf als Solist mit führenden Orchestern der Welt auf.

Die gesellschaftliche Tätigkeit Schtschedrins ist nicht minder aktiv als 
seine künstlerische. Er ist Vorsitzender des Komponistenverbands der 
RSFSR. Sekretär des Komponisfenverbands der UdSSR, Vorsitzender der 
Kommission für Rundfunk-, Fernsehen- und Filmmusik des Komponisfenver­
bands der UdSSR.

Im Bild: Rodion Schtschedrin unter seinen dankbaren Zuhörern.
Foto: TASS

Filmtheater 
„Aurora“

DIenstlelstungs 
Kombinate 
im Kolchos

KARAGANDA. Hfcr wurde das 
Breitwand-Filmtheater „Aurora" mit 
zwei Vorführungsräumen seiner Be­
stimmung übergeben. Die Bauarbei­
ter des Trusts „Karagandashilstroi" 
haben dieses Jubiläumsobjekt in 
gedrängten Terminen im größten 
Wohnkomplex „Südost“—dem künf­
tigen Verwaltungszentrum der 
Bergarbeiterstadt — errichtet. Da­
bei haben sich die Brigaden des 
Verdienten Bauarbeiters der Kasa­
chischen SSR A. M. Schaschkin und 
A. F. Potapow hervorgetan.

(KasTAGj

Die Flugzeuge der 41-

TU 114 enthüllt wor-

Fofos: TASS

kurzem ein Denkmal für

IL 62, TU 154, TU 134, 
JAK 40 

ersetzt worden.

und andere

teren Generation sind 

durch neue Luflliner mit

Unsere Bilder: An der 
Einfahrt zum Flughafen 

Domodedowo. Hiet ist vor

TALDY-KURGAN. Die Bauarbei­
ter aus dem Lettin-Kolchos im 
Rayon Kirowski, aus dem Kirow- 
Kolchos im Rayon Panfilow und 
aus dem Watutin-KolchoS im Ray­
on Andrejewka haben drei Handels- 
und Dienstleistungskomplexe auf 
einmal ihrer Bestimmung vorfri­
stig übergeben. In den zweigeschos­
sigen Gebäuden sind Verkaufsstel­
len für Lebensrnittel, Haushalts­
und Industriewaren. eine Maß­
schneiderei, Frisiersalons und ver­
schiedene Werkstätten unterge- 
brachL

Seit Beginn des Planjahrfünfts 
sind im Gebiet etwa hundert Spei- 

I segaststätten, Cafes, Verkaufs-, 
AuSleihstellen und Dienstleistungs­
häuser, meistenteils auf dem Lan­
de, gebaut worden. Bis Ende des 
Planjahrfünfts sollen noch mehr 
Objekte errichtet werden.

M. DAWIDOWITSCH

■Neue 
Kulturstätte

Gerichtskritik-wirksames Vorbeugungsmittel die Gcrichtskritik als wirksa­
mes Mittel seiner Vorbeugungsar­
beit in der Bekämpfung der Ver­
brechen angewandt.

Die Wirksamkeit der Bekämp-

PAWLODAR. (KasTAG). Das 
Zentralgchöft des Thälmann-Kol­
chos, Rayon Pawlodar, hat ein neu­
es Gebäude — den Klub mit einem 
Zuschauerraum mit 400 Plätzen — 

I bekommen. Die Feierlichkeiten zu 
| Ehren des Jubiläums unseres Lan­
des hatten die Kolchosbauern in 
'diesem Klub veranstaltet.

Das Gebäude ist mit Platten ver­
kleidet und mit farbenreichen Fre­
sken und Mosaikwandbildern ge­
schmückt.

Der Klub im Thälmann-Kolchos 
ist die 500. kulturelle Einrichtung 
im Pawlodarer Irtyschland, die in 
den Jahren der Sowjetmacht gebaut 
worden ist.

In Erfüllung der Beschlüsse der 
Kommunistischen Partei und der 
Sowjetregierung über die Verstär­
kung des Kampfes gegen die ge­
setzwidrigen Handlungen einzelner 
Bürger aktiviert unser Volksge­
richt die Tätigkeit in der Ermitt­
lung der Ursachen und Bedingun­
gen, die zu Verbrechen führen, setzt 
es alles daran, um sie zu liquidie­
ren. wobei wir uns auf die Kraft 
der Öffentlichkeit stützen.

Je höher sich unsere Gesell­
schaft entwickelt, desto unzulässi­
ger werden noch vorhandene Ab­
weichungen von den Normen der 
sozialistischen Moral. Gewinnsucht, 
privateigentümlcrische Tendenzen, 
Rowdytum, Bürokratismus und 
Gleichgültigkeit den Mitmenschen 
gegenüber widersprechen dem gan­
zen Wesen unserer Ordnung, lin 
Kampf gegen solche Erscheinun­
gen sind in vollem Maße... auszu­
nutzen, sowohl- die Methoden der 
Überzeugung als auch die Kraft des 
Gesetzes — alle Mittel, die uns zur 
Verfügung stehen“, betonte L. I. 
Breshnew auf dem XXV, Parteitag 
der KPdSU.

Die Hauptwaffe des Gerichts zur 
Bekämpfung des Verbrechertums ist 
das gerechte UrteiL Das Volksge­
richt hat es meistens mit Rechts­
verletzern zu tun, auf die andere 
Maßregeln in der Regel ohne po­

sitive Wirkung geblieben sind. In 
diesen Fällen muß schon die ge­
richtliche Verhandlung selbst, der 
ganze öffentliche Prozeß seine er­
zieherische Rolle spielen. Nur eine 
solche Strafe kann diesem Zweck 
entsprechen, die gerecht ist, und 
wenn die Richter bei ihrem Ent­
scheid alle Umstände der begange­
ne/! Tat, die Persönlichkeit des An­
geklagten berücksichtigt und an­
schaulich analysiert haben. Doch 
nicht nur für diese Person ist die 
Verhandlung der Sache im Gericht 
eine ernste Lehre. Zeugen, die am 
Prozeß teilriehmcn, andere Men­
schen, die ihm beigewohnt haben, 
können oft für sich wichtige Schluß­
folgerungen ziehen. Sie erkennen 
deutlich, welch schwere Folgen 
scheinbar unwesentliche Verstöße 
gegen die Gesetze haben. Auf diese 
Weise wirkt das Gericht als Schule 
der Rechtserziehung, als Schule der 
kommunistischen Moral.

Dieses Ziel verfolgt unter ande­
rem auch die Gerichtskritik. Darun­
ter verstellt man einen Beschluß, 
der vom Gericht zusätzlich zum 
Urteil angenommen wird. Er beruht 
auf einer argumentierten Analyse 
der Umstände, die die Straftat be­
günstigt haben, und dient der Vor­
beugung weiterer Rechtsverletzun­
gen, der Bekämpfung des Verbre­
chertums.

Die Praxis des Volksgerlchls 
lehrt daß solche Gerichtskritik den 
größten Nutzen bringt, wo das Ge­
richt konkrete Maßnahmen emp­
fiehlt, wobei es sich keineswegs in 
die praktische Tätigkeit der Betriebe- 
und anderer Anstalten einmischt, 
für die deren Leiter zuständig sind. 
Hier einige Beispiele.

Vom Volksgericht der Stadt Kok- 
tschetaw war der Bürger Sch. we­
gen eigenmächtiger Benutzung 
eines Kraftfahrzeugs verurteilt wor­
den. Während der gerichtlichen Un­
tersuchung des Falls wurden die 
Umstände geklärt, die es dem Dieb 
erleichtert hatten, seine Tat zu be­
gehen: Der Wächter war nicht auf 
seinem Posten gewesen. Man be­
tonte das in der Gerichtskritik und 
machte die Leitung der entspre­
chenden Einrichtung darauf auf- 
merksain. Der Text der Gerlclitskri- 
tik wurde auf der Vollversammlung 
des Kollektivs eingehend erörtert, 
und diese Mängel wurden beseitigt.

In einem Sowchos kam es wieder­
holt vor, daß die Fahrer, die Ge­
treide beförderten, den beladenen 
LKW am Hof ihres Eigenheims 
parkten. Diesen Umstand nützten 
schlechte Menschen aus, um sich am 
sozialistischen Eigentum zu vergrei­
fen. Einmal gelang ès einem der 
Diebe, sogar mit dem vollen Wagen 
zu entkommen. Aufgrund der Ge­

richtskritik, die man während der 
gerichtlichen Untersuchung des 
Vorfalls übte, wurden in allen 
Sowchosen und Kolchosen des Ge­
biets entsprechende Vorbeugungs­
maßnahmen getroffen; daduren wur­
de den gewissenlosen Menschen 
das Handwerk gelegt.

Ich möchte betonen, daß den 
richtig erzogenen ehrlichen So­
wjetmenschen. der das sozialisti­
sche Eigentum als Volksgut achtet, 
ein unbewachter Kraftwagen, einer­
lei ob der Kasten leer oder beladen 
ist, nicht in Versuchung führen 
kann. Er kommt nicht mal auf den 
Gedanken, sich daran zu vergreifen. 
Und doch darf man die Wachsam­
keit nicht abschwächen, müssen die 
Vorschriften, die auf die Erhaltung 
des sozialistischen Eigentums ge­
richtet sind, streng eingehallen 
werden, weil es in unserer Gesell­
schaft noch jene ' negativen Er­
scheinungen gibt, von denen in dem 
Zitat aus dem Rechenschaftsbe­
richt des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU L. 1. Breshnew die 
Rede ist.

Wären die gesetzlichen Bestim­
mungen über den Abschluß des 
Arbeitsvertrags und die Regeln der 
Buchhaltung in einem Eisenbahn­
betrieb nicht verletzt worden, hät­
ten M. und einige andere unehrli­
che Leute dort nicht die Möglich­

keit gehabt, sich auf Kosten des 
Staates zu bereichern. Das Volks- 
gerichl hob das in der Gerichtskri­
tik hervor und machte den Leiter 
des Koktschetawer Eisenbahnbe­
reichs darauf aufmerksam, damit 
die finanzielle Ordnung in Zukunft 
nicht mehr verletzt werde.

Im Restaurant „Otdych'* wurden 
die Bestellungsrechnungen längere 
Zeit nicht in drei Exemplaren aus­
gestellt, wie es nach der Vorschrift 
hätte getan werden müssen. Die 
Leitung der Gaststätte war dar­
über informiert, hatte aber darauf 
nicht gehörig reagiert. Das Ergeb­
nis dieser Vernachlässigung von 
Dienstpflichten war ein Verbre­
chen: Die Mitarbeiterin W. konnte 
ihre Kunden, die Gäste des Restau­
rants, betrügen und kam vor Ge­
richt.

Außer dem Urteil, das nach Arti­
kel 166 des Strafgesetzbuchs der 
Kasachischen SSR gefällt wurde, 
verlangte die Gerichtskritik_ vom 
Direktor des Trusts für Gaststätten­
wesen. die Befolgung der obener­
wähnten Vorschrift zu gewährlei­
sten und derartige Vernachlässigun­
gen zu unterbinden. Er teilte später 
dem Gericht mit, daß der Direktor 
des Restaurants „Otdych" streng 
verwarnt und die bedingt verurteil­
te W. degradiert worden sei. Folg­
lich hatte das Volksgericht

fung jeglicher Rechtsverletzungen 
ist in großem Maß von der unver­
züglichen Ausführung des Rechts­
spruchs abhängig. Gleichzeitig för­
dert die genaue Durchführung der 
ferichtskritischen Entscheidung die 
estigung der Gesetzlichkeit und 

Rechtsordnung.
Wir schenken der Kontrolle über 

die Durchführung der Gerichtskritik 
und den dabei anzuwendenden Me- 
tlioden besondere Aufmerksamkeit 
Die Auswertung dieser Kontrolle 
führte zur Schlußfolgerung, daß ein­
zelne Leiter der Betriebe und An­
stalten auf die Gerichtskritik leider 
nicht immer gebührend reagieren. 
Das Stadt-Volksgericht Koktschc- 
taw setzte die örtlichen Partei- und 
Sowjetorgane darüber in Kenntnis, 
.und es wurden entsprechende Maß­
nahmen getroffen.

Die aktive Tätigkeit zur Vor­
beugung dem Verbrechertum, zur 
Vervollkommnung ihrer Formen und 
zur Verstärkung ihrer Wirksam­
keit sind eine wichtige Vorausset­
zung für die Erfüllung der großen 
Aufgaben des Volksgerichts, die aus 
den Beschlüssen der Partei und 
Regierung über die Festigung der 
sozialistischen Gesetzlichkeit und 
Rechtsordnung resultieren.

Valeri SOLONIN, 
Volksrichter der Stadt Kok- 
tschetaw

125. Saison 
begonnen

Das Opern- und Ballettheater von 
Tbilissi hat seine 125. Saison im 
umgebauten Haus mit der Oper 
„Abessalom und Etheri“ des Klassi­
kers der georgischen Musik Sacha- 
ri Paliaschwili begonnen.

Nach dem Umbau erinnern nur 
noch die Fassade und einige Ele­
mente der Innenausstattung an 
das vor 90 Jahren errichtete The­
ater. in dem der große russische 
Sänger Fjodor Schaljapin debütier­
te.

Der Zuschauersaal mit 1 200 
Plätzen verdankt seine gute Aku­
stik n. a. dem Umstand, daß Dek- 
kcntäielung, Trennborde und Fuß­
boden aus einer besonderen Tanne 
bestehen.

(TASS)
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